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Tagesgeſchichte.
Ein Mufſterpatriot. Vor einigen Tagen iſt im Alter

von 76 Jahren in Breslau der Oberſtleutnant v. d. H.
v. Blankenburg geſtorben. Er war ein bekannter Militär-
ſchriftſteller, Sozialiſtentöter und früherer Chefredakteur der
Schleſ. Ztg. Herr v. Blankenburg war ſo patriotiſch, daß
er unter Bismarck geadelt wurde; auch als eifriger Anti-
ſemit zeichnete er ſich aus. Doch hinderte ihn ſeine Tugend-
e nicht daran, unter die nach napoleoniſchem Golde
üſternen Bettelpatrioten zu gehen. Als preußiſcher

Oberſtleutnant richtete er am 15. Januar 1870 von Breslau
aus unter Beilegung eines Aufſatzes über „die politiſchen
Prinzipien Napoleons III. und die Konſtitution von 1852“
folgenden Bettelbrief an Napoleon:

Sire! Jch bitte eure kaiſerliche Majeſtät allerunterthä-
nigſt, in dem beifolgenden Verſuch den Ausdruck aufrich

Bewunderung für den erhabenen Monarchen
erblicken zu wollen, dem das Werk gelungen iſt, Frankreich eine
Fonffitien zp geben, die alle Bürgſchaften der Dauer
inNapoleon hatte leider für ſo viel allerunterthänigſte Hunde

demut nicht ſo viel Verſtändnis, daß er dem Bettelpatrioten
eine Rolle Louisdors überſandte. Herr v. Blankenburg er-
hielt nur die Mitteilung, daß ſein Schreiben eingegangen
ſei, Geld gab es nicht. Aber ein halbes Jahr ſpäter hatte
ſich die „dauernde Bürgſchaft für den Frieden“ zum Kriege
mit Deutſchland verdichtet. Blankenburg blieb natürlich nach
wie vor ein Muſterpatriot, der ſcharfe Worte fand gegen
die vaterlandsloſe Rotte von Sozialdemokraten.

Schöne Ausſichten. Die militäriſchen Fragen treten
immer ſchärfer in den Vordergrund. Wie bekannt, hat die
Neujahrsanſprache des Kaiſers an die Generalität betont,
daß es in nächſter Zeit in Deutſchland ernſte militä-
riſche Aufgaben zu löſen gebe. Keine Einrichtung der
Armee ſei vollkommen, jede einzelne Organiſation müſſe
ſtändig weiter ausgedehnt werden, da auch audere Länder
Fortſchritte machten, mit denen wir Schritt halten müßten.

Zweifelsohne bezieht ſich das auf die „Artilleriefrage“.
Zu dieſer Frage nimmt auch die Kreuzzeitung Stellung, d h.
ſie äußert ſich nicht, da ſie bekanntlich der lächerlichen
Anſicht huldigt, daß militäriſche Fragen lediglich die hohen
Militärs und nicht auch die gewöhnlichen Zivilmenſchen“
etwas angehen, bezw. daß letztere nur dazu da ſind, zu

ahlen, nicht aber zu urteilen. Da die Sache, ſo bemerkt
as konſervative Blatt, durchaus ſekret ſei, und kein Un-

berufener Genaueres über die Konſtruktion der Geſchütze wiſſe,
die, wie man annehmen müſſe, endgiltig feſtgeſtellt werde,
ſo möchten die Diskuſſionen mehr oder minder rein gka
demiſche ſein. Jhr (der Kreuzzeitung) ſcheine es daher um
ſo angemeſſener, das Reſultat abzuwarten, als es keine Frage

ſei, „daß Autoritäten erſten Ranges dieſe Angelegen-
heiten leiten, und daß bisher gerade die preußiſch-deutſche
Verwaltung es in erfolgreicher Weiſe verſtanden hat, ſtets
zu rechter Zeit die rechte Waffe einzuführen.“

Der Hinweis auf die „Autoritäten erſten Ranges wird
ewiß nicht bewirken, daß das Volk ſich für die militäriſchen

ehrforderungen erwärmt.
leichzeitig mit der Frage der Schnellfeuergeſchütze wird

in einer Reihe von Blättern unter Berufung auf die in
Frankreich geplante Einführung von vierten Bataillonen bei
der Jnfanterie einer neuen Erhöhung der Friedens-
präſenzſtärke das Wort geredet.

Schöne Ausſichten
Die Richtergehälter ſollen eine Erhöhung erfahren,

die mit einem jährlichen Koſtenaufwande von 2366 640 M.
verbunden iſt. Der Anfangsgehalt ſoll von 2400 auf 3000
Mark erhöht werden ſowohl bei Richtern als bei Staats
anwälten. Der Höchſtgehalt ſoll bei den Richtern eine
Steigerung von 6000 auf 6300 M. und bei den Staats
anwälten von 4800 auf 6300 M. erfahren.

Die Bismarckſche Moral findet einen recht gelun-
genen Ausdruck in einem Artikel der Hamb. Nachr. über das
Duell, in dem es heißt:

„Einen lächerlichen Eindruck macht der Eifer mit dem die
demokratiſche Preſſe auf Abſchaffung des „mittelalterlichen Un
fugs“ hinarbeitet und auch die Kabinetsordre für ungenügend
erklärt. Es fehlt ihr doch jede Aktivlegitimation;
ihre Vertreter acceptieren nicht das Prinzip der Satisfaktion,
es wird nicht auf ſie geſchoſſen und ſie ſchießen
nicht. Was geht es ſie an, wenn andere Leute an
derer Anſicht ſind und ſich den Landesgeſetzen ſtellen, nach
dem ſie es für nötig gehalten W 3 Genugthuung mit der
Waffe zu ſuchen. Die ganze Sache iſt durch das Geſchrei der
demokratiſchen Blätter maßlos sehen worden wir hoffen,
daß ſich die maßgebenden Kreiſe dadurch nicht zu weiteren
Schritten verleiten laſſen, die mehr ſchaden als nützen würden.“

Die Berl. Volkszig bemerkt dazu: „Auf ſie wird nicht ge
ſchoſſen und ſie ſchießen nicht, was geht es ſie an
Jn der That, es iſt uns an ſich vollkommen gleichgiltig,
wenn fich ab und zu einmal ein paar geaichte Staatsſtützenniederknallen. Menſchlich ſtehen uns Indieiduen, die der

artig mit ihrem Leben ſpielen, abſolut fern; wir haben

kein Mitleid mit ihnen, höchſtens Verachtung;
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Verluſt, den der Staat und die Menſchheit zu tragen haben,
wenn die Staatsſtützen unter ſich gelegentlich ein wenig auf
räumen, im allgemeinen leicht zu erſetzen. Aber für die
Achtung vor den geſetzlichen Einrichtungen, vor der guten
Sitte, vor der Moral, vor der Vernunft treten wir ein,
wenn wir gegen das Duell ſchreiben. Sollen wir die Ham
burger Nachrichten fragen, warum hat Bismarck nach dem
Attentat von 1878 ein Ausnahmegeſetz gemacht? Er
hat nicht geſchoſſen, und auf ihn iſt nicht ge-
ſchoſſen! Daß man dieſe Gegenfrage aufwerfen kann,
muß den Hamb. Nachr. beweiſen, wie frivol ihre Moral
iſt, „was geht's mich an?“ Zu dieſer Frivolität der Auf
faſſung von den Pflichten des Staatsbürgers vermögen wir
nicht hinabzuſinken.

Zur Unfallverſicherungsgeſetzreform ſchreiben die
offiziöſen Berl. Pol. Nachr.:

„Durch die Novelle zu den Unfallverſicherungsgeſetzen ſoll be
kanntlich in den Beſtimmun zen über die Verſicherung der
Arbeitgeber eine Aenderung dahin herbeigeführt werden, daß
die Arbeitgeber, deren Jahresarbeitsverdienſt zweitauſend Mark
nicht überſteigt oder welche nicht regelmäßig wenigſtens einen
Lohnarbeiter beſchäftigen, das Recht erhalten, ſich gegen die Folge
von Betriebsunfällen ſelbſt zu verſichern. Es iſt keine Frage, daß
in den verſchiedenſten Berufen die Verſicherung der Arbeitgeber
für dieſe, ſowie für ihre Familien von großem Werte iſt. Leider
iſt bei der gegenwärtigen geſetzlichen Regelung die Verſicherungs-
möglichkeit, die erſt durch das genoſſenſchaftliche Statut geſchaffen
werden muß, nur in geringem Umfange benutzt. Von den nahezu
62000 verſicherten Unternehmern des Jahres 1895 waren über
57000 oder rund 93 Proz. Bauunternehmer. Man kann alſo
ſagen, daß in den andern Berufszweigen die kleineren Unter-
nehmer gegenwärtig ſo gut als gar nicht gegen die Betriebs Un-
fälle verſichert ſind. Wenn die Novelle geeignet wäre, hierin eine
Aenderung herbeizuführen, ſo würde ſie unzweifelhaft für mancheBevölkerungskreiſe eine neue Wohlthat ſchaffen

Bekanntlich hat die Sozialdemokratie ſtets die Ausdehnung
der Verſicherung in dieſer Richtung gefordert.

Wegen Kaiſorheleidigung wurde in Elberfeld der
Meſſerreider Lippe zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Er war von ſeinem „Freund“ Löhe denunziert worden, im
März in einem Reſtaurant eine Kaiſerbüſte vom Sockel ge-
ſtoßen zu haben.

Mecklenburgiſches. Die mecklenburgiſchen Gutsbeſitzer
dürfen die Kinder ihrer Gutsinſaſſen prügeln, obgleich das
Geſetz es nicht geſtattet. Das Oberlandesgericht hat ihnen
in einem vom Oberlandesgerichtsrat Dr. G. v. Buchka, dem
bekannten Reichstags Abgeordneten für Roſtock, unterzeichneten
Urteile dieſes „Recht“ zugeſprochen. Ein Gutsbeſitzer hatte
einen Hütejungen, der ihn nicht grüßte, geſchlagen, u. a. mit
einer Reitpeitſche. Die Angelegenheit beſchäftigte die Ge
richte. Das Oberlandesgericht ſtellte feſt“, daß der Hüte-
junge den Gutsbeſitzer durch Nichtgrüßen beleidigt hat und
der Gutsbeſitzer zu einer „väterlichen Züchtigung“ berechtigt
war, wenn das Geſetz dieſe auch nicht ausdrücklich geſtatte.
Es handele ſich um einen Brauch, der in Mecklenburg auf
dem Lande nach alter Sitte und ausnahmslos in Uebung
ſei. Es darf alſo in Mecklenburg luſtig darauflos geprügelt
werden! Die Mecklenb. V. Zig. bemerkt zu dem Urteil:
„Jn jenem Urteil wird den Guisbeſitzern und Gutepächtern
das Recht zugeſprochen, die Kinder der Gutsinſaſſen, falls
ſie landwirtſchaftliche Dienfte verrichten, in „väterliche“ Zucht
zu nehmen und ſie gegebenenfalles mit der Reutpeitſche zu
verhauen! Desgleichen erklärt dasſelve Urteil es für eine
ſtrafbare Handlung, wenn ein Gutsbewohner am Gutsbeſitzer
oder -Pächter vorübergeht, ohne dieſen ehrfurchtsvoll zu
grüßen Alle diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen, welche
mit einem ſolchen Urteilsſpruche einverſtanden ſind, werden
dieſe ihre demütige Geſinnung am beſten dadurch bekunden
können, deß ſie ſich die Agiration für eine eventuelle Wieder-
wahl des Herrn Reichstags Abgeordneten Dr. v. Buchka recht
angelegen ſein laſſen! Jeder Arbeiter aber, welcher meint,
daß die Zuſtände, welche in jenem Urteil als zu Recht be
ſtehend feſtgeſtellt werden, eine entehrende Herabwürdigung
des Arbeiterſtandes gegenüber dem Herrenſtande ausdrücken,
wird durch das Leſen dieſes Urteils ſicherlich in dem Be
ſtreben beſtärkt werden, durch Verbreitung der ſozialdemo-
kratiſchen Joeen eine gründliche Beſeitigung derartiger Zu-
ſtände anzubahnen.“

Anvitagns.
Schweiz. Gehälter der ſchweizeriſchen Poſt-

angeſtellten. Ende 1894 betrug die Geſamtzahl der
Angeſtellten des eidgenöſſiſchen Poſtdepartements 7647, wo
von 946 oder 12,37 Prozent weiblichen Geſchlechts. Jm
Jahre 1895 erhielten dieſelben zuſammen 14800000 Fr. an
Gehältern, für 1896 ſind 16 Millionen und für 1897 ſind
16 707 650 Fr. budgetiert. Die 700 000 Fr., welche das
nächſtjährige Budget mehr enthält, ſind zum größten Teil
für die Erhöhung der Gehälter der Poſtverwalter 3. Klaſſe
und verſchiedener anderer Angeſtellten beſtimmt. Nach dem
Jahresberichte des eidgenöſſiſchen Eiſenbahn- und Poſt-

1892 r 1893 1894Franken Franken FrankenOberpoſtdirektionen 3917 (51) 3943 (52) 3919 (54)
Kreispoſtdirektionen 4842 (44) 46838 (44) 46855 (44)
Bureaus 1. r

a) Bureau u. Dienſtjahr 3826 (102) 3816 (107) 3806 (106)
b) Angeſtellte (Kommis) 2353 (745) 2357 (777) 2332 (793)

Bureaus 2. Klaſſe:
a) Poſtverw. u. Bureauchefs 3710 (112) 3800 (111) 3844 (115)
b) Angeſtellte 2330 (323) 2422 (326) 2370 (340)

Bureaus 3. Klaſſe 1524 (1352) 1512 (1352) 1604 (1350
Ablagen 544 (1710) 545 (1743) 659 4Briefträger, Boten u. ſ. w. 1510 (2646) 1498 (2746) 1506 (2846)
Kondukteure 3014 (253) 3039 (250) 3085 (244)

Die in Klammern geſetzten Ziffern betreffen die Zahl der
Angeſtellten jeder Kategorie in jedem Jahre. Die einzelnen
Gehälter ſind Durchſchnittsgehälter, in dem Amtsberichte
ſelbſt berechnet mit der Zahl der Angeſtellten aus der für
jede einzelne Kategorie ausgegebenen Geſamtſumme. Jm
Jahre 1895 betrugen die Einnahmen des Eiſenbahn und
Poſtdepartements 32 368 909 Fr. und die Ausgaben
30 245 518 Fr., der Ueberſchuß alſo rund 2,1 Millionen
Franken.

Wie die Schweizeriſche Depeſchenagentur
meldet, wird das eidgenöſſiſche Militärdepartement dem-
nächſt dem Bundesrat Anträge und Kreditforderungen unter-
breiten, die ihm ermöglichen ſollen, die Verſuche mit neuem
Artilleriematerial zum Abſchluß zu bringen. Ver-
ſuche mit neuem Artilleriematerial heißt neue Kanonen.
So muß auch die Schweiz unter der Krankheit der Militär
ſtaaten leiden.

Rußland. Ruſſiſche Soldaten als Arbeiter
auf deutſchem Gebiete. Einen Tagesbefehl des
ruſſiſchen Kriegsminiſters veröffentlicht der Rußk. Jnva
lid; in demſelben heißt es: „Durch die Unterſuchung ſind
Fälle feſtgeſtellt worden. daß Soldaten des 19. und
20. Schützenregiments (im Grenzgebiet) während der Dienſi-
pauſen die Grenze überſchritten und wegen des lohnenden
Verdienſtes zur Arbeit dort verblieben. Der Kriegsminiſter
hat nun dem Kommandierenden des Wilnger Militärbezirks
anheimgeſtellt, die Kommandeure der bezeichneten Regimenter,

welche in den ihnen unterſtellten Truppenteilen die Ordnung
r zu wahren wußten, mit den entſprechenden Strafen zu

elegen.
Amerika. Ein erfreuliches Bild inmitten der

k iegsiollen Barbarei des europäiſchen Feſtlandes gewähren
die Verhandlungen, welche zwiſchen England und den Ver
einigten Staaten behufs Einführung eines für beide Staaten
giltigen internationalen Schiedsgerichts geführt
worden ſind. Denn die Verhandlungen ſind thatſächlich
ſchon zum Abſchluß gelangt und der Vertrag ſollte ſchon
am 1. Jannar unterzeichnet werden als Neujahrsgeſchenk
für alle Freunde des Friedens und Fortſchritts aber
hintennach ſtellte ſich heraus, daß noch eine Formalität zu
erfüllen war, an die man nicht gedacht hatte.

Man wird ſich erinnern, daß England bereits vor dreißig
Jahren nach dem amerikaniſchen Bürgerkriege, während
deſſen die engliſche Regierung der amertkaniſchen gegenüber
nicht loyal gehandelt, und namentlich zur Ausrüſtung von
Kaperſchiffen der Sonderbündler ein Auge zugedrückt hatte

mit den Vereinigten Staaten übereingekommen war, den
Alabamaſtreit (Schadenerſatz von Verwüſtungen durch ein
ſolches Kaperſchiff) ſchiedsrichterlich beizulegen. Die Bei-
le ung iſt auch erfolgt, und zwar hatte die Schweiz das
Schiedsrichteramt. Jn England und den Vereinigten Staaten
wurde nach dieſem günſtigen Reſultat der Wunſch laut, ein
permanentes Schiedsgericht für beide Staaten herzuſtellen.
Und merkwürdig: die liberale engliſche Regierung that in
der Sache nichts oder werig, und den Konſervativen war
es vorbehalten, den Gedanken auszuführen. Das iſt jetzt
geſchehen und nachdem die beiden Staaten, welche zuſammen
mehr Macht darſtellen als alle Militärſtaaten zuſammen-
genommen, für ſich ein Schiedsgericht eingeſetzt haben, das
jeden etwa auftauchenden Konflikt zu ſchlichten hat, und
das jede kriegeriſche Verwickelung einfach unmöglich macht,
dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, daß auch die
Militärſtaaten eines ſchönen Tages zur Vernunft kom
men oder gebracht werden.

S Das Urteil wegen Verächtlichmachung der Re-
gierung gegen unſeren Neuruppiner Geroſſen Apelt iſt
vom Reichsgericht arfgehoben worden. Die Sache iſt zur noch-

Verhandlung an das Landgericht l in Berlin verwieſen
orden.

Parteinagzrigten.

Das Rheiniſche veröffentlichta einen Bericht über ſeine Thätigkeit im Jahre 1896: Zur
gitation wurde ein Kalender in 90000 Exemplaren und eine große



Zahl unſerer bekannten Agitationsbroſchüren verbreitet. Nicht
weniger denn 13 Anklagen hat Genoſſe Weſſel in ſeiner Eigen
t als Redakteur der Volkstribüne erhalten. Bis jetzt ſind ihm

für 11 Monate r und 600 Geldſtrafe zudiktiert
worden, während nklagen noch ſchweben. Genoſſe Ge
wehr hat 4 Monate Gefängnis r Beleidigung durch diePoſe abſitzen müſſen. Genoſſe Grimpe hat mehrere

P7ſe ſchon überſtanden, 100 Mk. Strafe bis jetzt davon ge
agen, während drei Anklagen n ſchweben. Genoſſe Hof-

richter hat im vergangenen Jahre 4 onate Gefängnis ver ußt

ſt ſich im Deiner a t 60 Mk. Geld
afe, die er m n ozeß zu en hat.Eine Partei verſam mung ku Ronz dorf (Rhein

land) beauftragte den Delegierten zu dem demnächſt zuſammen-
tretenden rheiniſchen Bartcuag folgende auf den Reichstagsabge
ordneten Schumach er ſich beziehende Reſolution zur Annahme
zu empfehlen:Wer Rheiniſche Parteitag“ möge nicht nur auf ſenem vor

ährigen Beſchluß beharren, ſondern umacher überhaupt died örigkeit zur Partei abſprechen und einen diesbezüglichen

ntrag dem nächſten allgemeinen Parteitag unterbreiten.

ch im Brauweilerproz

Sur Arbeiterbewegnug.

Die r r eines Arbeiterſekretariatsn Leipziger Gewerkſchaftskartell mit großer Mehrheit
a nt.Mainz. Die er Maurer von Wiesbaden,Mainz und den umliegenden Ortſchaften ſchloſſen ein Kartell ab,um ſh bei der bevorſtehenden Lohnbewegung zu unterſtützen. Bei

einem Streik zahlt jeder Ledige 50 Pfg., jeder Verheirate 25 Pfg.
873 Woche. er am Streikorte zu den neuen Bedingungen ar

eitet muß 1 Mk. bezw. 50 Pfg. abgeben. Auf dieſe weiſe ſichern
9 die beiden Städte eine gegenſeitige Streikunterſtützung von

700 Mk. pro Woche. tEin Kongreß der engliſchen Kohlenarbeiter-
Organiſationen trat am Mittwoch in Leiceſter zuſammen.
Die Delegierten wurden vom Bürgermeiſter der Stadt feierlich be
graft Der Präſident des Bundes, Parlamentsmitglied Pickard,

ielt darauf eine längere Eröffnungsrede.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. auch die Forderung eines

Lohnzuſchlages von 10 roß Die Verhandlungen des Kongreſſes
werden vorausfichtlich ſehr lebhaft und bedeutſam werden.

Eine Verſammlung von 200 Arbeitsloſen in Mann-
eim forderte in einer Reſolution die Stadtverwaltung auf, die
otſtandsarbeiten beginnen zu laſſen.

Auf die Forderungen ihrer an gen Schuhmacher Step-
nen, Zwicker c. hat die Firma J. A. F. Tiek in Otten-

J e g hend geantwortet. Der Streik dauert deshalb unver
ndert fort.

Jn Sydnehy iſt für dieſe Woche eine Zuſammenkunft r
ſchen den Schiffseigentümern und den ausſtändigen Maſchiniſten
vereinbart worden. Eine Beilegung des Streiks wird mit Be-
ſtimmtheit erwartet.

Jn einen Generalſtreik einzutreten beabſichtigen die
belgiſchen Bergleute, falls ihnen keine Lohnerhöhung be-
willigt wird.

Metallarbeiter! Seit zwölf Woeen ſtehen die Arbeiter
des Emaillierwerkes von Karl Thiel u. Söhne in Lübeck in
einem Abwehrſtreik, weil die Unternehmer die gewerkſchaftliche
Organiſation zu vernichten trachteten. Noch find 311 Streikende
zu unterſtützen, unter denen ſich 80 Frauen und Madchen ſowie
196 Verheiratete befinden. Die Streikenden richten das dringendſte
Erſuchen an alle Metallarbeiter, keine Arbeit bei der Firma an
zunehmen und die Ausſtändigen in ihrem ſchweren Kampfe mate
riell zu unterſtützen. z und Sendungen ſind zu richten
an Ernſt Bendfeldt, Lübeck, Lederſtraße 3.

Der Streik in Hamburg.
Der Streikſtand iſt auch heute unverändert. Bei drei Kohlen

firmen leaten die Arbeiter aufs neue die Arbeit nieder.
Eine Ewerführerverſammlung beſchloß, behufs Wider-

legung gegneriſcher Behauptungen. eine Enquete über die Zahl
der im Hafen liegenden Schuten nebſt der Zahl der darauf ar-
beitenden Leute, ferner über die Zahl der Schuten ohne Be-
mannung und der beim Wachtſchiff liegenden. Zwecks Ent-
laſtung der überfüllten Kaiſchuppen wurde den Rheder-
rmen zwei im Zollkanal liegende Abfertigungsſchuppen
er Zollbehörde zu benutzen. Es verlautet, daß die Kaufleute

die Abnahme ſolcher Waren der Koſtenerhöhung wegen ver-
weigern.

n der Beerdigung eines verſtorbenen Hafenarbeiters beteiligten
fich etwa 3000 Perſonen.

Nachdem die Hafenarbeiter in ausländiſchen Häfen die
Entlöſchung von aus Hamburg kommenden Schiffen verweigert
haben, wurden am Mittwoch 50 der kräftigſten Männer ausge
wählt, um nach den betreffenden de befördert zu werden,
wo ſie die Hamburger Schiffe entlöſchen ſollen. Die betreffenden
wurden Mittwoch nachmittags zunächſt nach Kiel, alsdann nach
Dänemark befördert.

Am Mittwoch verließ der Oſtafrikapoſtdampfer Herzog den
Hafen, unter Zurücklaſſung von annährend zwei Drittel Ladung,
trotzdem das Schiff ſchon überfällig war.

Viele Arbeit eber verſuchen, ihr altes Perſonal zu den
günſtigſten Lohnbedingungen zu engagieren.

Stumm, der König von Saarabien, iſt mehrfach hier ge
weſen. Er wollte den ürbeitgeberverband ſcharf machen.

Staatsſekretär v. Hoetticher empfahl, wie man hört, dem

Streik ſchweigen, damit das Publikum für die Streikenden
die Sympathie verliere. Das wäre ja ein echt „ſozialpoli-
r Vorſchlag des Miniſters für Sozialreform“.Die Jnſektentaktik Fhistſellens iſt aber unmöglich.Auffällig iſt es jedoch, daß die r leſe neuerdings
nur wenig Mitteilungen über den Streik macht. Stitect ee für die Art und Weiſe, wie haten der

treikenden konſtruiert werden, war eine Epiſode in einer vor dem
chöffengericht geführten Verhandlung gegen einen ſtreikenden

Ewerführer und einen Arbeiter, die wegen Bedrohung eines ar-
beitenden Ewerführers angeklagt waren. Der als Zeuge geladene
bedrohte Ewerführer gab auf Befragen an, er ſei von den
Angeklagten gar nicht bedroht worden und habe das dem Polizei
offizianten, der die erſtattet habe, auch gar nicht geſagt.

die Frage des Vorſitzenden Ja, wer ie denn bedroht
antwortete der bedrohte Ewerführer“: „Der iſt hier nicht im
Saal, ſondern der ſteht draußen auf dem Korridor.“ Vorſitzen
der: „Dann gehen Sie mit dem Gerichtsdiener hinaus und holen
Sie den Herrn herein.“ Der Zeuge geht hinaus. kommt nach
einigen Augenblicken wieder herein und führt den Hafen-
63 n ten Röper am Arme, indem er ſagt, der
abe ihn bedroht! Amtsanwalt und Gericht ſchlagen eine laute

Lache auf. Ein weiterer „Belaſtungszeuge“ bekundet, er habe von
einer „Bedrohung“ des S nichts bemerkt; er habe nurangenommen, a er bedroht iſt, weil ihm die Polizei zu Hilfe
ar iſt. er Amtsanwalt beantragt trotz alledem gegen
eide Angeklagte ſechs Wochen Gefängnis. Das Gericht ſpricht

den Arbeiter frei, verurteilt aber den Ewerführer, der ſeinen
Kollegen bedroht“ haben ſoll, obgleich dieſer davon nichts weiß,
zu ſechs Wochen Gefängnis! Die „Bedrohung“ wurde darin
gefunden, daß er zu ſeinem Kollegen geſagt hat: „Er ſolle doch
nicht weiter arbeiten, denn ſonſt werde er als Streikbrecher be
trachtet und niemand wolle mehr mit ihm arbeiten!“ Piat
justitia pereat mundus!

Nachdem die Beſuche bei den Frauen der Streikenden nichts
genützt haben, werden ch Hunderte von Briefen verſandt,
die in allerliebenswürdigſter Form die Streikenden zur Wieder
aufnahme der Arbeit einzeln veranlaſſen ſollen.

Iokales und Provpinzielles.
Halle a. S., 8 Januar 1897.

Und ſchon wieder grober Unfug. Genoſſe
Brandt iſt polizeilich vernommen worden, weil durch die
Notiz „Zwei Erbſchaften“ in der Neujahrsnummer unſeres
Blattes wiederum grober Unfug verübt worden ſein ſoll.
Jn der Notiz war weiter nichts geſagt, als daß die Arbeiter-
ſchaft, da infolge der endloſen Beſtrafungen für die Boykott
notizen vicht mehr wie früher auf das Beſtehen des Boykotts
aufmerkſam gemacht werden darf, doch halt was
jetzt kommt, darin ſoll ja eben der grobe Unfug liegen.

iſt wiederum von Herrn Weydemann
geſtellt.

Polizeilich vernommen wurde geſtern Genoſſe
Groß. Er ſollte ausſagen, wie viele Exemplare der hei-
ligen Vehme von der Volkébuchhandlung zur Zeit der
Reichstagswahl verkauft worden ſind. Genoſſe Groß hatte
natürlich keine Veranlaſſung, die Wißbegierde der Polizei
zu befriedigen.

Pflicht eines jeden Arbeiters iſt es, gemäß dem Be-
ſchluß der Volksverſammlung für die Hamburger Streikenden
einen Bon zu 50 Pf. oder 25 Pf. zu löſen. Wer nicht
im ſtande iſt, allein das Geld für einen Bon zu erſchwingen,
der thue ſich mit 2 oder 3 anderen zuſammen. Aber kein
Arbeiter verſäume ſeine Pflicht!

Der Arbeiter: Bildungsverein hatte für Sonn
tag eine öffentliche Verſammlung geplant, um die ihm noch
fernſtehenden Kreiſe der Arbeiterſchaft als Mitglieder zu
gewinnen. Damit der großen Volksverſammlung in Prinz
Karl, die Sonntag abend um 6 Uhr ſtattfindet und ſich mit
dem Hamburger Streik beſchäftigt, keinen Abbruch zu thun,
hat der Arbeiter-Bildungs- Verein in anerkennenswerter Weiſe
ſeine Verſammlung verſchoben.

Ein anderes Urteil in Sachen der Zehn Uhr-Ent-
lafſungsſcheine. Wie ſchon in voriger Nummer berichtet, hatte
ſich das Gewerbegericht geſtern wieder mit der Angelegenheit der
Krebs'ſchen Entlaſſungsſcheine zu beſchäftigen. Es iſt bekannt,
daß das Gewerbegericht in einer Sitzung vom 10. Dezember v. J.
in dem Prozeß des Schloſſers Niemczeck gegen Maſchinenfabrikant
Guſtav Krebs, wegen Ausſtellung geſetzwidriger Entlaſſungsſcheine,
ſich in ſeiner Mehrheit dahin entſchied, daß die jedem unparteiiſch
denkenden Menſchen, ſowohl überflüſſig wie auffällig erſcheinende
Bemerkung: Vormittags 10 Uhr entlaſſen“ als kein
Merkmal im Sinne der Gewerbeordnung anzuſehen ſei. Dem-
gegenüber kam das Gewerbegeriét geſtern zu einer dirckt ent
gegengeſetzten Entſcheidung, die jedenfalls dem Rechtsgefühl mehr
entſpricht als das Urteil vom 10 Dezember Der Vorſitzende,
Herr Stadtrat Winter, hatte ſeine, den Klägern ungünſtige
Auffaſſung der Frage nicht geändert, doch hatte er diesmal eine
Mehrheit von Beiſitzern gegen ſich, die das Weſen der Gewerbe

erichte und den Sinn des 5 113 der Gew. Ordnung anders aufi als er. Die Stimme des Vorſitzenden wird bei je zwei
eiſitzern aus den Reihen der Arbeitgeber und „rbeitnehmer ent

heihend ein. Es iſt deshalb in unſerem heutigen Klaſſenſtaate
ür den Arbeiterſtand bei den Gewerbegerichtswahlen nur ein Akt
der Notwehr, wenn die Arbeiter ſich ſolche Leute als Richter
wählen, die dahin trachten, daß das für die Arbeiter feſtgelegte
bißchen Recht nicht mälert wird. Jm vorliegenden
z mindeſtens ein Arbeitgeber zu gunſten der Ar mmt
aben.
Das Gericht war Aſemgenggſest aus Stadtrat Winter (Vor

h Tiſchlermeiſter Malchert und Gaſtwirt Mörig alsrbeit eberbeiſitzer und Buchbinder Jähnig, ſowie MaurerKohlhardt als Arbeitnehmerbeiſitzer. Der Sochberhalt iſt ge

nügend bekannt. Der Schloſſer Ehrler verlangt von ſeinem
rüheren Arbeitgeber, Maſchinenfabrikant Krebs, einen Entlaſſungs
chein ohne den Vermerk: Vormittags 10 u entlaſſen und die

amit ren ver r ehe agegen zu n erei er ger betracht un nals um 10 a am 23. November, dem Tage als er Ausſtand

ter g

begann, entlaſſen, ſondern meint, die thatſächliche Entlaſſung ſei
4* Tag a nämlich erſt da perfekt geworden als ihm die

Papiere eingehändigt wurden. Weiter meint er, darüber ev. Be
weis antreten zu können, daß der Verband der MetallJndufſtriellen,
dem faſt alle Beſitzer hieſiger Maſchinenfabriken angehören, keine
Leute einſtellt die mit einem Krebſchen Entlaſſungsſcheine Arbeit
verlangen. Die Sache ſtände ſogar ſo, daß die Krebsſchen Strei
kenden bei dem Leiter des vom Verband der Metall Induſtriellen
errichteten Arbeiisnachweiſes nicht einmal einen Arbeits
zettel zum Arbeitſuchen erhalten hätten. Und ohne ſolchen
von dem bekannten Herrn Schmidt eingehändigten Arbeitszeitel

ebe es keine Arbeit. Ueber die ihm auf Grund des beanſtandeten
ntlaſſungsſcheines digefugte Schädigung die nach 9 2 des Ge

werbegerichtsgeſetzes zweifellos aus dem Arbeitsverhältnis hervor
eht, behalte er ſich weitere Schritte vor. Der Beklagte findet die

Forderung des Klägers für unerklärlich, und meint der Ent
laſſungsſchein ſei gewiß nicht daran ſchuld, wenn die bei dem
Leiter der Arbeitsnachweisſtelle anfragenden Leute keine Arbeits
ettel bekommen haben. könne doch dafür nicht büßen, was
err Schmidt gethan habe. Verlaufe der Verhand

lung ſchildert Herr Krebs noch einmal die Entſtehung des Streiks
und bezeichnet dabei die Ausführungen des Klägers als Faſelei,
worauf er vom Vorſitzenden in die Schranken zurückgewieſen wird
mit der Rüge, ſolche Redensarten doch lieber zu unterlaſſen. Auf
Vorhalt des weshalb denn Herr Krebs gerade in dieſem
Falle auf dem Entiaſſungsſchein die Bemerkung: Vormittags
10 Uhr entlaſſen gemacht. während er doch ſonſt, wie üblich,
immer nur das Datum angegeben habe, wußte Beklagter
nichts zu erwidern. Er meinte aber, als die Frage nach-
träglich nochmals vom Vorſitzenden aufgeworfen wurde, daß
er es gethan, um die Stunde zu wiſſen, wann die Leute
aufgehört haben. Es ſei zur Zeit viel zu thun geweſen.
Dieſe Antwort machte einen erheiternden Eindruck; denn wenn
Herr Krebs damals ſo viel zu thun gehabt hatte, ſo hätte
er ſich die Arbeit des ſchriftlichen Vermerks Vormittags 10 Uhr
entlaſſen“ auf die 46 Entlaſſungseſcheine erſt recht ſparen können.
Und wollte er nun einmal die Stunde des Aufhörens der Arbeit
ganz genau wiſſen, wir ſind der Meinung, er wird ſie nun
mehr in ſeinem ganzen Leben nicht vergeſſen ſo hätte er ſich
in ſeinem Tagebuche oder an der Kontorthür die Bemerkung
machen können, alle 46 am 23 Nov. vormittags 10 Uhr entlaſſen.
Die Streikenden ſind in der Beziehung genügſam und hätten ſich
mit der Bemerkung „am 23. Nov. entlaſſen“ beſchieden. Jnter-
eſſant war die Vernehmung des als Sachverſtändiger geladenen
Fabrikbeſitzers Schimpf, Direktor in der früheren Zimmermannſchen Maſchinenfabrik, jetzt Vorſitzender des Verbandes der Metall

Jnduſtriellen, jenes Verbandes, der ſchon manchen Metallarbeiter,
der es wagte ſein Recht zu vertreten, gebrandwarkt, verhetzt und
ruiniert hat. Herr Schimpf mußte zugeben daß von den Mit-
gliedern des Verbandes der Metall Induſtriellen bei dem Eintritt
der Arbeiter in das Arbeitsverhältnis ein Entlaſſungsſchein
gefordert wird. Der Entlaſſungsſchein ſei zunächſt maß
gebend und Führungszeugniſſe würden nur in den ſel
tenſften Fällen verlangt. Die Stunde der Entlaſſung auf den
Entlaſſungsſcheinen anzugeben ſei nicht üblich Bezünlich der Er
klärungen des Klägers, daß die Krebsſchen Leute auf Grund jener
Entlaſſungsſcheine von dem Leiter des Arbeitsnachweiſes vom
Verbande der Induſtriellen keine Arbeitszettel bekämen, meint der
Sachverſtändige daß dieſes eine Anſicht ſei, die nur
in den Köpfen der Leute ſpuke. Einige Streikende, die als
Zuhörer im Gerichtsſaal zugegen geweſen ſind, waren verwundert
über die letztere Aeußerung des Herrn Schimpf und ſind jeden
alls anderer Meinung über das was er als „Spuk“ bezeichnet.
on einem Spul kann nur in Beziehung auf den Verband der

Induſtriellen die Rede ſein, denn gerade dieſe Jnſtitution hat
ſchon viel Spuk und Unfug durch ſchwarze Liſten und
Uriasbriefe mit den Arbeitern getrieben, ohne zur Rechenſchaft
ort worden zu r Der Kläger bleibt nach ſtattgehabter

eweisaufnahme auf ſeiner Forderung beſtehen und a
Urteil dahingehend, ob jener Vermerk als ein Merkmal im Sinne
der Gewerbeordnung anzuſehen iſt. Der Gerichtshof verkündete
nach längerer Beratung das Urteil durch den Vorſitzenden, daß
das Gewerbegericht „in ſeiner Mehrheit angenommen habe, die
Bemerkung „Vormittags 10 Uhr entlaſſen“ ſei als ein Merk-
mal im Sinne der Gewerbeordnung anzuſehen. Der
Wert des Streitobjektes ſei auf 200 M. feſtgeſetzt worden und
fallen dem Kläger o dem Beklagten hingegen zur Laft.
Nach dem Gutachten des Herrn Schimpf ſtehe feſt, daß der Ent-
laſſungsſchein bezüg ich des Arbeitsverhältniſſes in ſeinem ganzenRheder Ballin, auf die Preſſe einzuwirken, ſie ſolle über den
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Der einzige Sozialiſt im Dorfe.
von Karl Wieſenthal.

Ja, mein lieber Leſer, Du kannſt es mir glauben, in Sachfen
haben die Sozialiſten viel zu leiden, da es ſonſt nirgends von
oben herab gegen die Anhänger dieſer Partei ſo ſcharf weht. Jch
war kürzlich einmal, anläßlich der Landtagswablen, in der kleinen
ächſiſchen Stadt L. Eben war die Verſammlung, wo ich ge
prochen, beendigt, als ſich eine Anzahl Herren in der traulichen

Gaſtſtube niederließen und nun hier über das in der Ver-
ammlung Gehörte devbattierren. Anfänglich verhielt ich mich etw re
ill, da ich aber hörte, wie wenig voreingenommen die meiſten der

Gäſte gegen die Sache des Sozialismus waren, ſo erlaubte ich
mir hier und da ein Wörtchen mit in das flotte Entwickeln der
Anſchauungen zu werfen.

Unter uns befand ſich auch ein etwas älterer Herr, der von
einigen anderen Herr Direktor genannt wurde

„Jch will hob der Herr Direktor plötzlich an indem er
mit einem Schlüſſel an ſein Bierglas klopfte und Ruhe forderte

„ich will eine kurze Kriminalgeſchichte mitteilen, bei welcher ich
als unterſuchender Richter beteiligt geweſen bin. bin ich
im Erzählen wenig geübt und ich werde daher um Nachſicht bitten
müſſen. Aktenmännern. wie ich einer bin, geht das ab, was einen
Vortrag anziehend machen kann mitten unter unſerem trockenen
Formelkram werden wir ſelbſt irocken und hölzern.

Zur Zeit des Ausnahmegeſetzes, vor ungefähr 6 Jahren, im
Monat Februar, war in dem Dorfe L., wo ich auf einem der da
ſelbſt befindlichen r Juſtitiar bin, ein Feuer ausge
brochen. Es war gegen Mitternacht, alſo zu einer e wo ein
rer leicht um ſich greifen kann, weil ſich nicht geſchwind genug

e erforderliche Anzahl von Menſchen zuſammenfindet, die mit
vereinten Kräften dem aus ſeinen ranken getretenen Eemente
entgegentreten könnten. Auf. Dörfern find die Löſchanſtalten nicht
immer aufs beſte eingerichtet obſchon von obrigkeitlicher Seite her
nichts verſäumt wird und werden darf; mehr als ſonſt irgendwo
pflegt ſich auch bei ſolchen Unfällen auf Dörfern die Selbſtſucht
und der Haß kundzugeben. Das Dorf L. machte hiervon keine
Ausnahme und weil hier zwei Rittergüter waren, fehlte es zu
keiner Zeit an Reibungen und Kämpfen zwiſchen den beiderſeitigen
Gerichtsunterthanen, die unaufhörliche Klagen und Prozeſſe zur
Folge hatten. Ich hatre an dieſen Häkeleien ſo wenig Gefallen

berieten uns oft über die Mittel, den Händeln und der Streit
ſucht unſerer Gerichtsbefohlenen auf erfolgreiche Weiſe entgegen
zutreten auch von den Pächtern der beiden Güter wurden wir
dabei kräftig unterſtützt.

Aber der böſe Geiſt, der ſich ſeit ſo langer Zeit ſchon feſtge-
ſetzt hatte, ließ ſich nicht ganz bannen und brach oft einmal wie-
der hervor, nicht ſelten durch kleinliche Urſachen, auch durch jenes
Feuer, das den Anfang meiner Er äh ung bildete

Bald nach dem Aufgange desſerben hatte der Rittergutspächter
Hofteils, wie man das eine Rittergut nannte, e Unterſchiede
von Schloßteil, wie das andere hieß einen agen nach der
Stadt geſchickt, um mich nach der Feuerſtätte, die in meinem Ge
richtsteile lag, ſcheunigſt abholen zu laſſen weil dies in ſeiner

c lag und die Anweſenheit des Gerichtshalters bei ſolchen
eigniſſen wö ig iſt. Es war in der Nacht zwiſchen 1 und 2 Uhr

als ich von dem Knechte, der mich abholen ſollte gew ckt ward;
ich erkundigte mich ſofort, wo das Feuer herausgekommen ſei und
als mir die Schankwirrtſchaft bezeichnet ward, fuhren mir gleicheigene Gedanken durch den gopſ welchen der Knecht durch die

hinzugefügte Aeußerung, daß es doch wohl angelegt ſein werde,
einen lauten Ausd.uck gab. Der Schanukwirt in dem unter meiner
Verwaltung ſtehenden Hofteile war kein Mann von gutem Cha
rakter ohne daß man gieichwohl etwas geradezu Verwerfliches
und Strafbars auf ihn bringen konnte. Denn der Marn war
pfiffig und ſchlau wie man ſprichwörtlich ſagt: mit allen Hunden
gehetzt. Er galt allgemein und nicht ohne Grund für einen ſehr
wohlhabenden Mann die beiden Frauen, mit denen er verheiratet
geweſen war, hatten ihm etwas zugebracht Sparſamkeit, die nahe
an Geiz ſtreifte, hatte ſein Vermögen ſchnell vermehrt, vielleicht
mehr noch der Handel, den er unausgeſetzt mit ſeinem Gelde trieb
aber auch hier war Radtke ſo hieß der Schankwirt ſo vor-
ſichtig. daß nach dem Buchſtaben des Geſetzes nicht an ihn zu
ommen war. Für die Gelder, die er in größeren Summen ge
richtlich auslieh, nahm er nur landesübliche Zinſen, aber er wußte
doch immer bei ſolchen Gelegenheiten dieſen und jenen Vorbehalt
einzufl chten, der im ſeine Schuldner in die Gewalt gab, daß ſie
ihm auf mehr als eine Art noch zinspflichtig wurden. Aerger
noch drückte er die kleinen Leute denen er geringere Summen
vorgeſtreckt hatte und deren gab es im Dorfe eine große Menge.
Radtke verſtand es meiſterhaft, die armen Leute, die Geld brauch
ten, an fich zu ziehen er ſchob ein gewiſſes kordiales Weſen vor,

byv“v e

als mein Kollege, der Juſtitiar auf dem andern Ritiergute; wir durch welches er manchen täuſchte er drang wohl dieſem oder
jenem, der in eine vielleicht nur vorübergehende Verlegenheit ge-
raten war, ſeine e auf; er ſchrieb nur ganz niedrige Zinſen
im Schuldſchein an, ſetzte über die Zeit der Rückzahlung nichts
hinein und machte ſich nur dies und jenes, was ja nicht eben
ſchwer falle, aus, ein paar Tage Arbeit auf Feld oder Wieſe, im
Garten oder Scheuer, oder etwas von dem was ſeinem Schudner
zuwachſe und was doch in dem Haushalte gut zu brauchen ſei.
So umgarnte er die welchen er mehr oder weniger Geld vorge-
ſtreckt hatte; er erinnerte ſie nicht an die verfallenen Zinſen,
notierte ſie ſich aber rn auf und ſchlug ſie zum Kapital.
Dann rechnete er wohl auch einmal mit ſeinen Schuldnern zu
ſammen, forderte vielleicht ſein Geld un er dem Vorwande, daß
er es brauche, unvermutet zurück und machte ſich, wenn die Rück
zahlung nicht geleiſtet werden konnte höhere Zinſen aus. So
trieb es der Mann, den viele deshalb fürchteten und dem ſie doch
oft auch, wenn ſie ſich nicht anders zu helfen wußten, in die
Hände fielen. Er war nicht beliebt und konnte es nicht ſein, aber
es mochte doch keiner gern gegen ihn auftreten und auch ſein
Stand und die Art, wie er als Schankwirt mit den Leuten ver
kehrte, verſchaffte ihm über dieſe ein Uebergewicht, daß er wohl
zu benutzen wußte. Jh hatte mich ſchnell in die Kleider
worfen und ſetzte mich ſchnell mit meinem Schreiber, den ich bei
ſolchen Gelegenheiten mitzunehmen pflegte, in den Wagen. Der
Knecht fuhr raſch zu und bald ſahen wir den Schein des Feuers
nach der Gegend von L. zu, der den Himmel rötete; doch meinte
unſer Fuhrmann es könnte nicht mehr um fich gegriffen haben.
Als er nach der Stadt gefahren ſei, habe es in der Gegend hierviel J x etUnd ſo war es wirklich. Als wir ankamen, war man des Feuers,
das kaum noch hell brannte und nur mehr dampfte und qualmte,
völlig Meiſter geworden. Auch war der Schaden den das Feuer
angerichtet hatte, nicht gerade zu groß, wenn auch empfindlich
genug für diejenigen, welche er traf, ſchon wegen der rauheren
Jahreszeit, in die der Brand fiel, doch immer eher zu überſehen,
als wenn ſich die Feuersbrunſt nach der andern Seite hin, in die
größeren Bauerngüter fgrtger ſang hätte. Nur das Haus des
Schankwirts Radtke nebſt einem kleinen zuſammenhängen
den Stallgebäude war niedergebrannt.

(Fortſetzung folgt.
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Umfange als maßgebend anzuſehen ſei. Es iſt nicht üblich die
Stunde des Abganges anzugeben und wird der Beklagte deshalb
verurteilt, einen dem Geſetz T rechenden Entlaſſung s
ſchein aus zuſtellen. z Gerichtshof habe aber das Arbeits
verhältnis mit dem 23. November Prueg 10 Uhr als gelöſterachtet, da keine Kündigung beſtand, die Arbeiter alſo zu Peder
Zeit gehen ſowie auch entlaſſen werden konnten. Die Lohn orde

3 für 4 Tage erſchien ſomit ungerechtfertigt und bezüglich
weiterer Entſchädigungsanſprüche auf Grund des als mit einem
Merkmal verſehen erachteten Entla pugchene habe ſich das
GSewerbegericht für unzuſtändig erklärt, da es nicht angenommen
hat, daß die event. zu erlangenden m ausdem Abeieverkauniſe hervorgehen. Damit war die Sache vor

läufig zu Ende, auf den weiteren Verlauf darf man geſpannt ſein,
umal nach S 146, Abſ. 3 der Gewerbeordnung, Ar-
eitgeber, die Zeugniſſe mit Merkmalen verſehen,

welche den Zweck haben den Arbeiter zu kennzeich
nen, mit Geldſtrafe bis zu zweitauſend Mark und im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten zu

afen ſind.
Ans dem Burean des Stadtheaters. Morgen Sonn-

abend wird der amüſante draſtiſche Schwank „Der Bibliothekar“
von G. v Moſer wiederbolt. Für i find wieder zwei
Vorſtellungen angeſetzt. Nachmittags 3 Uhr das zugkräftige

länzend ausgeſtattete Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“. Abends
i Uhr zum erſtenmale ſeit vielen Jahren die große komiſche

Operetie Der Zigeunerbaron“, das Meiſterwerk des Wiener
Walzer Königs Johann Strauß. Die Hauptpartien liegen in den
W unſerer erſten Opernkräfte. So I Herr Buchwald den

arinkay Herr Baſil den Komoray, Fräulein Triebel die Saffi,
räulein Stark die Arſena 2c. 2c. Montag beginnt der rühm

ſt bekannte Komiker Karl William Büller, der in voriger
Saiſon hier vor vollen Häuſern ſtürmiſche Heiterkeitserfolge
erzielte, ein kurzes Gaſtſpiel als Muck in „Kaudels Gardinen-
vie und als Schummrich in „Zärtliche Verwandten.

Aus dem Bureau des Thallatheaters. Heute Freitag
abend findet eine Wiederholung des Schönthanſchen Luſtſpiels
„Der Schwabenſtreich“ ſtatt, worauf noch gan en hin
geweſen ſei. Sonnabend gelangt mehrfachen Wünſchen zufolge
„Zwei Wappen“ zum 12. Male zur Aufführung.

Jnfoige des Glatteiſes kam der Brauer F. Utzelmann
e t Ho ſ der Rauchfuß ſchen Brauerei zu Fall und brach ſich

n rechten Arm.Durch unvorſichtiges Herabſpringen vom Wagen brach
e der Geſchirrführer F. Bubilski aus e den rechten

erarm und der Kutſcher ander aus Etzdorf kam durch die
Rückwärtsbewegung der Pferde unter den Wagen, ſo daß ihm die

Räder über die Beine gingen und er einen Oberſchenkelbruch an
beiden Beinen davon trug. Beide Verunglückten wurden in die
Klinik aufgenommen.

Weißenufls. Eine Herausforderung ärgſter
Art hat der Verein Weißenfelſer Schuh und Schäfte. Fabri
kanten in ſeiner Generalverſammlung am Mittwoch an die
Arbeiter gerichtet, indem er folgende Beſchlüſſe faßte, die in
der heutigen Nummer des Weißenfelſer Kreisblattes ver-
öffentlicht worden ſind und folgendermaßen lauten

Da die Fabrikanten zu der Einſicht gekommen ſind,
daß der in der E. Blaſigſchen Schuhfabrik ausge-
vrochene Streik nicht als partieller beabſichtigt. ſon-dern für alle hieſigen Schuhfabriken in Aueſicht ge
nommen iſt, daß ferner die von Herrn Blaſig ge-
zahlten Löhne den von den übrigen Fabrikanten

r nicht nachſtehen und keiner derſelben in der
age iſt, bei der jetzigen Geſchäftslage die geforderten

Löhne zu zahlen, wird den in den Streik gegangenen
Leuten aufgegeben, unter den denſelben inzwiſchen
direkt gemachten Bedingungen und Zugefſtändniſſen
die Arbeit innerhalb 3 Tagen wieder aufzunehmen,
widrigenfalls die unterzeichneten Fabrikanten ihren

Angeſtellten am Montag den 11. d. Mts.
ndigen werden.

H. Holze. A. Arſand. F. M. Bach. M. Seiler Söhne. Seiler
und Seiler. M. Bachmann. Aug. Barnutz. Emil Biaſig. Rud.
Dieck. Fr. Hanel. Karl Jahr. Karl Kühn. Reinh. Landmann.
Arno Landmann A. Lauh. R. ar Wilh. Mötz. Louis
Schmidt. E. Pretzſch. Gebr. Schieck. F. L. Schiedt. Heinrich
Schlegel. Fr. Seyfert jun. E. Schieck. Wilh. Albrecht. Wilh.
Hitzſchke jun. C. Hoffmann. Fr. Kannewurf jun. Otto

oſtlebe. Rob. Schütze.
en die Herren ihren Beſchluß aus, ſo werden am

ontag etwa 3000 Arbeiter ausgeſperrt ſein. Hat man
es ſo eilig, die durch die Schundlöhne ohnehin ſchon aufs

von Hermann Wallbaum haben in rühmenswerter Be-
thätigung ihrer Solidarität mit den ſtreikenden Kollegen be
ſchloſſen, an dieſelben auf die Dauer des Streiks 10 Pro-
e ihres Verdienſtes als Unterſtützung abzuführen. Nur
ie Arbeiterinnen Felix und Heine haben ſich ausgeſchloſſen.

Den Arbeitern der übrigen uhfabriken ſei das Vorgehen
ihrer bei Wallbaum beſchäftigten Kollegen zur Nachahmung
empfohlen.

Zeitz. Die Ausſperrung der Tabakarbeiter der Köhler-
ſchen Fabrik dauert nun bereits 13 Wochen und noch iſt nicht die
geringſte Ausſicht vorhanden, daß eine Aenderung eintritt. Der
grohe Teil der Ausgeſperrten hat Arbeit genommen und zwar
ei Leipziger Firmen. Den Herren Köhler hat alſo das Herum-

ſchicken der ſchwarzen Liſte an die Leipziger und andere Fabrikanten
nichts genutzt, im Gegenteil, die letzteren ſind froh geweſen, gute
Arbeiter zu bekommen. Ebenſowenig iſt die Hoffnung der Herren
Köhler in Erfüllung gegangen, in Bezug auf den Zuzug fremder
Arbeiter. Auf die Zeitzer war von vornherein nicht zu rechnen,
die ſtanden feſt zuſammen mit geringen Ausnahmen, die aber auch
bald die Arbeit wieder niederlegten. Jetzt werden nun Nichtver-
bandsmitglieder geſucht, die das Nähere in den Expeditionen ver
ſchiedener Zeitungen erfahren können. Es hat ſich alſo gezeigt,
daß die doch einen hohen Wert bat, organiſierte
Arbeiter laſſen ſich dann nicht alles gefallen, binter ihnen ſteht ihr
Verband, und die ausge perrten Tabakarbeiter haben bis jetzt aus
reichende Unterſtützung erhalten. Den nichtorganiſierten Arbeitern
wird, nachdem ſie einen Revers unterſchrieben, nach einem Jahre
Arbeit Reiſevergütung zugefichert, ebenſo ſollen ſie hohen Lohn“
erhalten. Nun, hierauf wird auch kein unorganiſier Arbeiter an
beißen, denn der weiß auch ganz genau, daß, wenn man hohen
Lohn zahlen will, es am Orte genug Kollegen giebt, die ſich
erne verdienen. P burg z. B. iſt ein ſolcher Verſuch, Ar
eiter gegen obige Zuſicherung zu erhalten, bis jetzt mißglückt. DieAusgeſperrten, ſoweit ſie noch nicht in Arbeit ſind, erwarten, daß

ſich das Solidaritätsgefühl der Arbeiter wieder einmal bewährt.
zie verweiſen darauf. daß der Arbeitsnachweis ſich beim Kollegen

Erdmann Pop e Zeitz, Rotheſtraße 40, befindet. An denſelben
ſind auch alle Briefe und Sendungen zu richten. Hoch die
Solidarität der Arbeiter!

Zeitz. Da kreißen die Berge und gebären ein Mäus-
lein. In der zweiten Abteilung der hieſigen Stadtverordneten
hatten 2 Erſatzwahlen ſtattzufinden. Schon ſeit Wochen wurde
in der hieſigen Bürgerſchaft und ſpeziell unter den Wählern der
Wer eng Propaganda dafür gemacht. Jn den letzten

agen erfolgte in den hieſigen Blättern die Bekanntgabe der
Kandidaten. Es waren über ein Dutzend Namen, die da vorge-
ſchlugen wurden. Ein geſandts prieſen die Güte der Kandidaten,
von denen immer der eine befähigter ſein ſollte zu dem Amte des
Stadtvaters als ein anderer. Heute fand die Wahl ſtatt und das
Reſultat? Von Hunderten von Wählern, unter denen es keine
Arbeiter und kleinen Handwerker, ſondern Leute, die keine Arbeit
zu verſäumen, haben giebt, waren ganze 58 Mann erſchienen, die
von ihrem Wahlrecht Gebrauch machten. Es wurde deshalb auch
kein endgiltiges Reſultat erzielt ſondern es muß in beiden Fällen
Stichwahl ſtattfinden. Die höchſte Stimmenzahl, die ein Kandidat
auf ſich vereinigte, war 28 einige der vorgeſchlagenen Kandidaten
hatten nicht eine einzige Stimme erhalten. Alſo nicht einmal die
jenigen die den Vorſchlag machten, haben gewählt. Das iſt
die Bürgerſchaft, die für Wahrung ihrer Intereſſen
eintritt. Und angeſichts ſolches traurigen Reſultats will man
von einem Rückgang der Sozialdemokratie reden
Zeitz. Die Filiale des Holzarbeiter- Verbandes hält morgen,
Sonnabend abend, ihre Verſammlang in Heineks Reſtaurant,
Schaarenſtraße, ab. Außer der Wahl der Ortsverwaltung
ſteht auch das vom Gewerkſchaftskartell entworfene Regulativ für
dasſelbe auf der Tagesordnung. Jedenfalls wird dieſe Verſamm-
lung, zu der auch alle Holzarbeiter eingeladen ſind, von Mit
gliedern gut beſucht werden.
Tenchern. Sonntag, den 10. Januar nachmittags 4 Uhr findet
im Gaſthof zur Sonne Steuereinnahme und Aufnahme neuer
Mitglieder des Verbandes deutſcher Bergleute der Zahlſtelle
Teuchern ſtatt. Bis jetzt hat ſich leider nur eine geringe Anzahl
von Bergleuten dem Verbande angeſchloſſen, trotzdem der über
wiegende Teil der hieſigen Bevölkerung nur aus Berg und
Schwelereiarbeitern beſteht. vie roße Mehrheit der Berg und
Schwelereiarbriter hält es noch nicht für nötig, ſich ihrer Organi
ſation anzuſchließen und für Verbeſſerung ihrer Lage, welche doch
ſchon ſchlecht und traurig genug iſt, einzutreten. Es ergebt noch
mals an alle Berg und Schwerereiarbeiter die Aufforderung,
Mann für Mann ſich der Organiſation anzuſchließen und dem
Verbande deutſcher Bergleute beizutreten, um vereint mit ihren
Kameraden beſſere Lohn und Arbeitsverhältniſſe, ſowie humanere
Behandlung von ſeiten ihrer Vorgeſetzten zu erkämpfen. Ohne
Kampf kein Sieg und kein Beſſerwerden unſerer elenden Klaſſen-

Mit einem eiſernen Hammer warf der Pan-
toffelmacher Friedrich Pöchel nach dem 10jährigen Richard
Berger. Er wurde deshalb zu 29 M. Geldſtrafe verurteilt.
Wegen Verkauf von verdorbenem Fleiſch wurde der Metzger
Wilhelm Dietz zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt.

ieleben. Mit geſpannteſter Erwartung ſieht man hier
dem Abſchluß der durch Herrn Profeſſor Dr. Schulz ausAachen vorgenommenen Unterſuchungen über die Urſachen

der Häuſerzerſtörungen entgegen. Es geht Herrn Dr. Schulz
der Ruf voraus, nicht nur ein bedeutender Fachmann ſondern
auch ein ganzer Ehrenmann zu ſein. Er ſucht die wahre
Sachlage mit Hilfe beider Parteien und auf Grund eigener
Unterſuchungen zu ermitteln. Möge das Ergebnis ſeinerArbeit ein biches ſein, daß die ſchwerbedrängte Bürgerſchaft

Hoffnung auf eine ſie befriedigende Löſung des ſeit Jahren
ſchwebenden Entſcheidungskonflikts ſchöpfen darf.

Thalia- Theater.
Der neue Stiftsarzt, Luſtſpiel von Maria Günther.

Herr Direktor Gluth hat ſich eine ſchwere Aufgabe geſtellt,
wenn er das Thalia- Theater zu einer dauernd lebensfähigen
Bühne geſtalten will. Aber es kann ihm das Zeugnis nicht ver
ſag werden, daß die Bahnen, die er eingeſchlagen hat, die Er
reichung des eeſteckten Zieles noch am wahrſcheinlichſten machen.
Jedenfalls findet er wackere Unterſtützung bei ſeinem Künſtler
perſonal, unter dem ſich ganz bemerkenswerte Kräfte befi den.
Das bewies auch die geſtrige Aufführung des Luſtſpiels „Der
neue Stiftsarzt“. Jnhaltlich iſt das Stück nicht beſſer und
nicht ſchlechter als Aberdutzende ſeinesgleichen. Es iſt indes reich
an drolligen Epiſoden und vermeidet allzu grelle Unmöglichkeiten.
Bei ſo ſlottem und friſchpointiertem Spiele wie geſtern bietet ſein
Beſuch ſicherlich jedem Zuhörer einige recht angenehme Stunden.
Für ein adliges Damenſtift, in dem Junge und Alte zuſammen-
gewürfelt ſind, wie ſie eben der Jungferngott geſchaffen hat, iſt
ein neuer Stiftsarzt angeſtellt worden, zum großen Verdruß der
rüden Alten ſogar ein junger Mann, der von der Oberin, die
einen Vater einſt liebte, nur um deswillen vorgezogen worden iſt,
weil er wenigſtens verheiratet iſt. Unerwartet kommt Dr. Kuno
Härting an. Er iſt nicht verheiratet; die Verlobung mußte er
in letzter Stunde rückgängig machen, weil er Beweiſe für die Un-
treue ſeiner Braut erhalten hatte. Er hat keine Ahnung davon,
daß nur das Verheiratetſein ſeine Wahl zum Stiftsarzt ermög-
licht hat. Um die über ſeine Wahl ohnehin aufgebrachten und
gen die Oberin intriguierenden alten Stiftsdamen nicht noch
aufſäſſiger zu machen, willigt er ein, ſich als verbeiratet auszu-
geben. Daraus ergiebt ſich eine ganze Reihe von drolligen Ver-
wickelungen, die dadurch noch vermehrt werden, daß Härting ſich
in die Tochter eines Rittergutsbeſitzers verliebt und dieſe die Liebe
erwidert. Natürlich löſt ſich ſchließlich der Knoten, und der
Schluß des Luſtſpiels ſieht drei Liebespaare.

Die Hauptrollen waren glück. ich beſetzt. Frl. Hedwig Koch
ab eine gemeſſene, doch anmutige Aebtiſſin ab. Die Damen
ora Schrader und Klara Krauſe waren als alte Jungfern

koſtbar; auch Erika Elfried wußte die ahnenſtolze und einfäl-
tige Hildegard von Herrenburg prächtig wiederzugeben. Marie
Malva erfreute als Erna durch gut abgetöntes Spiel. Die
Hauptrolle der Meta war in den Händen von Emilie Schön
feld ausgezeichnet aufgehoben. Jhre jugendliche friſche Erſchei-
nwung, das neckiſche, lebhafte Spiel trug ganz weſentlich zum Ge-
lingen des Abends bei. Auch Herr Bernh. Kühn gab den
Rittergutsbeſitzer v. Rehfeld recht zufriedenſtellend. Das Gleiche
iſt zu ſagen von Herrn Adolfi als Stiftearzt, von Herrn
Haniſch als Verwalter und von Herrn Thümmel als Medi-
zinglrat. Ein weniger burſchikoſes Auftreten würde allerdings
auch noch genügen. Das Thalia Theater verdient die Unter-
ſtützung aller derer, die es e zweckmäßig halten, daß in unſerer
Stadt noch eine zweite Bühne lebenskräftig wird und ſich erhält.
Und wenn die Direktion unter Berückſichtigung klaſſiſcher Dramen
auf dem bisherigen Wege weiter arbeitet, wird es ihr gelingen,
ſich ein feſtes und hoffentlich recht zahlreiches Stammpub ku

heranzuziehen. Th.
Kriefsaſten der Kedaktten.

O. H. Wird morgen veröffentlicht werden. Für vorliegende
un zu ſpät eingegangen. Die Anregung iſt mit Freuden zu

egrüßen.
Paul. Dankend erhalten.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

tiefſte gepeinigten Arbeiter zur Erbitterung und Verzweiflung
u treiben? Wer Wind ſät, wird Sturm ernten, und mitichen Mitteln läßt ſich die Arbeiterſchaft nicht mehr zu

Paaren treiben. Daß der Beſchluß der Unternehmer die Wvolle Zuſtimmung des Kreisblattes findet, iſt ſelbſtverſtändlich. t
Weißenfels. Bravo! Die Arbeiter der Schuhfabrik S

lage. Denn vereinigt ſind wir alles vereinzelt nichts
Naumburg.

ſtahl s wurde der Arbeiter Karl Wilhelm Bergel aus Groß-
görſchen z 1 Jahr 1 Monat Gefängnis verurteilt.

eitsvergehen wurde der Bergwerksdirektor a. D.
anz Fricke aus Streckau, wohnhaft in Halle a. S. zu drei
onaten Gefängnis verurt ilt.

Wegen Körperverletzung und Dieb-

Wegen Für die

Reſtaurant K. 1.30 Mk
Eisleben durch Lehmann 050 Mk. Ein Saalfelder I. Mk.

Nilius, Wettin 1 Mk.

Treuer Genoſſe aus Holtenſtedt bei

Streikenden bei Krebs:
Vom Geſangverein Freiheit, 2. Rate 10.80 Mk.

Für die Redaktion verantwortlich: L Salomon in Halle

Turn- Abteilung
des Arbeiter-Bildungs-Vereins,-

Unſer Kränzchen him Konzerthaus ſtatt.

D Anfang nach Schluß der Verſammlung. W
Freireligiöſe Gemeinde zu Weißenfels.

Sonntag den 10. d. Mts. abends 8 Uhr

Versamminumg.
Naturheilverein Giebichenſtein.

Sonnabend den 9. Januar 1897 abends 8 Uhr im kleinen Saale der
Wilhelmshöhe

ordentliche General-Verſammlung.
Toges-Orduung:

Jahresbericht. Vorſtandswahl. Verſchiedenes.
Sämtliche Mitglieder werden hiermit eingeladen un gebeten pünkt-

lich zu erſcheinen.

Verein „Gambrinus“, Teuchern.
Sonntag den 10. Jannar nachmittags 3 Uhr
General -Versammlung.

Tagesordnung: 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 2 Wahl dreier Re
viſoren. 3. Anträge der Mitglieder. 4. Geſchäftliches.

Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand.

Gemischt. Chor „Iäederhalle“, Zeitz.
Eonntag den 31. Jaunar

gr. Maskenball
in den Räumen des Schützeuhauſes.

Schl re- ſKRenes Sofa bill. z. v. Georgfir. T3, p.e Se h dünne 9. Anſt. Cinzeſſchlaſſt. z. v. Wörmlitzerſtr. 8 II.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans Julius Rahn.

Sonnabend den 9 Januar 1897
110. Vorſtell. 83. Abonn. Vorſtell.

Farbe: blau.
Der Bibliothekar.

Schwank in 4 Akten von G. v. Moſer.
Sonntag den 10 Januar 1897

nachmittags 3 Uhr
21. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.

Aſchendbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.

Weihnachtekomödie mit Geſang u Tanz
in 6 Bildern wach dem gleichnamigen

Märchen von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr.

111. Vorſtell. 84. Abonn. Vorſtellung
Farbe: gelb.

Der Zigernerbarou.
Große komiſhe Oper von Joh. Strauß.

Walhalla- Theater.
Direftion a Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Baronin Eugenie von Rahden,

Schul Reiterin mit vier Pferden. Die
vier Mora's, pantomimiſtiſche Pra-
vour Gymnaßſtifer auf dem Reck. Meſſrs.
Corty u. Bettlè, exz. Burleskkomö.
Herr Georg Hartmann, Zauberkünſtler Die Geſchwiſter Hartmann,

(luſioniſten. Mlle. Diamantine
ernieci, Serpentin und Fantaſie Tän

zerin. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Original Ge
ange Duettiſien. Herr Georg Cor-es Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 ihr. Ende gegen 11 Uhr.

Freundl. Part. Wohnung im Vorder-
haus an ruhige anſt Leute ſofort oder
1. April zu vermieten Beeſenerſtr. 3.

Sonnabend:
Zwei Wappen.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

Sonntag abends 8 Uhr:

Reif-Reiflingen.
Schwank in 5 Akten v G. v. Moſer.

J 3Zirricuis
Plumeufeld-Goldkette Corradini

Halle a. S, Rilſtraße.
Sonnabend den 9. Januar aben' s 8 Uhr
Klowu- un Komikrrvorärkung

unter dem Motto:
„Wer lachen will, der komme
heute abend in den Zirkus.“

Urkomiſches, reichhaltiges Programm.
Neu! Zum 1. Male: Neu!

Ungarische bauern-Hochzelt.
Große Original-Pantomime

in 4 Bildern mit ungariſchen National-
tänzen, ausgeführt zu Fuß und mit 12
Pferden von 45 Perſonen der Geſell
ſchaft in entſprechenden Originalkoſtümen.
S Alles Nähere d. Tageszettel.

Sonntag den 10 Januar
2 große Vorſtellungen 2

um 4 Uhr nachm. und 8 Uhr abends.

11! Achtung
Dem geehrten Mitgliedern des Gie-

bichenſteiner ſowie des Allg. Konſum-
Vereins zu Halle zur gefl. Nachricht,
daß Beſtellungen auf Frühſtück u. Brot
jederzeit gern entgegen genommen und
pünktlich ausgeführt werden.

Achtungevoll
V. Thiele, Bäckermeiſter,

Zwingerſtraße 29.

Ihalſa-Iheater Mit dem heutigen Tage verlege ich
in

Biltnalien- Geſchäft
von Anhalterſtraße 8 nach

Martinstrasse 3.
(Früher erſte Thüringer Gemüſe-

handlung.)Um gütigen Zuſpruch bittet
Alfred Posselt.

Von Sonnabend den 9. Jan. an täglich
friſche Faſtenbrezeln

empſieblt C. Gleissenrings Nachfolger,
Otto Rümpler, kl. Ulrichſtr. 5.
Frauen zum Brezeltragen werden

daſelbſt noch angenommen.

Aufgepaßt!
Zwei Ponnhj und 1 Fohlen ge
ſchlachtet.

Pa. Sauerbraten, Schinken,
Warme ragnen friseh.

K. Matthias,
Reilſtraße 26.

Karl StaudeRitterſtr. 11 d
Kohlenhdlg.

Empfehle meine heizkräft. Briketts
a Ztr. 65 Pf. frei Gelaß von 10 Ztr.
an, in größeren Fubren billiger.

Kartoffeln.
feine Neufſtädter und alle mehligen
Sorten, ſowie Briketts Preßtorf,
Steinkohlen, Grude empfiehlt

IA. Reinhardt, 7urnte
Kartoffel und Kohlenzettel werden

angenommenn.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.



M BEHerren- Anzüge l

Inventur-

Zu nuſfalleud bigen Preisen werden verkauft:
Hohe Damen Knopfſchuhe F Herren Halbſchuhe Da F Knaben Anzüge

Ausverkauf. T
Es werden zu ſpottbilligen Preiſen zum Verkauf geſtellt

J Kleiderstoffe Damen Mäntel Damen Jacketts M XKinder- Jacketts
S BHerren- Paletots EKnaben- Anzüge V Knaben Paletots

BF Sämiliche Baumwollwaren Be Saämtliche Woll- und Weisswaren.

e Zur Beachtung.

Paar 2.75 Mk. Paar 2.,75 Mk. 1.50 Mk.Jeder Einkäufer erhält in dieſem Jahre r ro, W die als Seld betrachtet werden können.
Jeder Einkäufer hat das Recht, die Marken in Zahlung zu geben und für den Betrag Waren zu beanspruchen-

F.
S

ipixrfruß 70. Mirseoh.
R

Jcipzigerſtraße 70.

Volksversammlun

Sonntag den 10. Jannar 1897, abends 6 Uhr,
im Saale zum

Tagesordnung:
Referent:

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

„Prinz Karl“.

Der Hafenavrbeiter- Streik im Hamburg.
Reichstagsabgeordneter v. ElIm Hamburg.

Der Einberufer.

nie rOeff. SchuhmacherHerſammlung

Sonnabend den 9. Jan. abends 8 Uhrim Reſtaurant Veniraln all.
Tage rordunuvg:

Der 5treik der Blaſtg' ichen Krbeiter und 5telungnohme
zu dem Beſchluſſe der Schuh- und Schäfte- Jabrikanten

über die gepläste As- ſperrung.
Referent: Ad. Thiele, Halle a. 5.

Zu dieſer Verſammlung ſind eingeladen die Arbeiter und Arbeiterinnen

der Fabriken von Rudolf Dieck, Dostiche, Bacih-
mann. Luangroek. Arsand, Schüütze, Jahr und
Louis Soeimidt.

Weitere Verſammlungen mit gleicher Tagesordnung finden ebenda-
ſelbſt ſtatt:

Sonntag den 10. Januar 1897,
vormittags II“, Uhr,

zu welcher eingeladen ſind dic Arbeiter und Arbeiterinnen der Fabriken
von Lunh, Barnutz, Holze, M. Seiler Söhne, Bäch, Hanel,
Albrecht, Hoffmann u. Kühn zu

Sonntag Abend 7 Uhr
die Arbeiter und Arbeiterinnen der Fabriken von Mötz, Gebr. Schieck,
Ernſt Schieck, F. L Schiedt, Schlegel, Fr. Seyfert u. Hitzſchke.

Referenten zu allen Verſammlungen:
Siebert-Nürnberg und Simon- Erfurt.

Der beſchränkten Lokalitäten wegen, bitten wir
die Kollegen die Eintelnng der Fabrifen genan zu beachten.
Montag Abend findet eine allgemeine Schnhmagherverſamnlung ſtatt.

Hünheres folgt.Die Le bnkommitlſton
Sonnabend J

Schlachte- Fest.a Naue Faſtenbrezeln don Sonnabend ab

Hrn en Beſtellungen und Austräger werden
daſelbſt angenommen.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Sektion der Tiſchler.

Sonnabend den 9. Januar abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung
im r 7 e Nikolaiſtraße 6 beim Kollegen Grothe-Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2 Verſchiedercs v Fragekaſten.

Vorſtand.Erſuche auch die Kollegen der anderen Branchen zu ſcheinen

Verband der deutschen Schmiede
Sonnabend den 9. Januar abends S Uhr

ausserorädentliche W

Mitglieder Versammlung
in Jaumanns Sgal, Gatenſtraße 7.

Tagesordnung: 1. Wahl eines erſten Vorſitzenden und Schriftführers.

2. Verſchiedenes Der Vorſtand.Aligem. Arbeiter- Verein
von Halle a. S. und UVmgegend.

Sonnabend den 9. Januar abends S Uhr

Mitgliederverſammlung
im Reſtaurant Händelpark, Nikolaiſtraße 6

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt geieben.

Es iſt u eines jeden, in der a ung zi J
V. Meberahaugen Nacht.

BI Moritzzwinger W
empfiehlt für Herren. Damen ad Hin

Jagdweften, Strickjacken, Barchent und Flanellhemden, Bein
kleider, Strümpfe, Shawltücher, Schulterkragen, wollene Damen-

weſten u. j. w.
Große Auswahl in Tändel- und Wirtſchaftsſchürzen.

Ferner wolleue Strickgarne ſowie ſämtliche Artikel zur Sazueiderri
in nur beſten Qualitäten bei billigſter P eisſtellung

Echre Schafwolle für Schweiſzfüfßze.

Deutſcher ſchaſt -Perband

Zagylſtelle Zeitz.
Sonnabend d. 9. Januar abds. 8 Uhr
Mitglieder Verſummlung

im Vereinelokal.
e r 1. Wahl der Orts-verwaltung. Reſultat über die Ur-

abſtimmung. Beratung über das vom
Tagertrchaa veröffentlichte Regu-
lativ Verſchiedenes.

Die Verwaltung.
Jn Anbetracht der wichtigen Tages-

ordnung iſt es jedes Verbandskollegen
Pflicht zu erſcheinen. Machen auch gleich
zeitig bekannt, daß genüend Platz jetzt
vorhanden iſt, da wir im neuen Vereins-
zimmer tagen.

Die Obige.
Verein „Schweiz“.

Sonntag den 10. Januar.D großer amerikaniſcher

Narrenball ter
im Goldenen Hirſch.

Anfang 44 Uhr.
Der Vorstand

ßest, 7. Salzqusſlo,
Graseweg 15.

U Jeden Sonntag: MF amilien- Abend.
Biere Gute Speisen-Es ladet freundlichſt 9

Hemer.Wilhelmshöhe
Giebichenſtein

Sonntag den 10. Januar 1897große önmoriſtiſche

Abendunterhaltung
der Tiſchier u. Metallarbriterkaſſen

Mitwirkung der Saalethaler
rtett und Fapriet e SängerS vitz, Trabert, Müller Hädicke nud

Kaufmann. Kaſſenöffnung 7 Uhr. An
fang 8 Uhr. Entree 20 Pf.

H. Budes Restaurant.
Sonnabend

Schlachte- Fest
Vier ff.

A. Ergebe ſt D. O.
MorgenScene t Fest

Aug Hoffmann,
Ho t »ſir 19.

S o naren9-chlachtefeſt.
Fr. Hesseipertn, Thomaſiues tr. 42.

Restauration zum golck. Hahn

S Schlachtefeſt.
Sorntag a nilten Abend.

Ferd. Hecklau.
a Schlachtefeſt.

A. Gröhber, agdeborcgerſtr. 7

täglich friſch. Bäckerei, Friedrichſtr. 20.

Halle a. 8., Leipzigerſtraße 89. Herren-Deberzieher. Hohbenzollern-Mäntel. Kragen-Mäntel.
Warenhaus. Anzüge. Jackett- Anzüge. Joppen. Burschen- u. Knaben-Mäntel.

Beſtellungen nach Maß unter Garantie des
guten Sitzens. zieher u. Anzüge.

Juvprntur-Ausvri
I zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Finzelne Joppen, Jacketts, Hosen u. Westen.

kunf

Herren-Rock-
UVeber-

m

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Tagesgeſchichte.
„Königstrenue CThriſftustreue“, wie reimt ſich

das zuſammen Dieſes Geheimnis verrät die fromme
Kreuzzeitung

„Von Gottes Gnaden bin ich, was ich bin.“ Das iſt das Leit
wort, unter dem die Träger des hiſtoriſchen Königtums, an dem
unſere Väter allwegs w en als an einem heiligen Amt, ihren

egen en durch d eſchichte. Wohl dat das Altertumtvo Leinſregeſtallen- gewaltige Kriegsfürſten hervorge
bracht. Die rechte, die höhere Weihe em War die Monarchie

gleichwohl erſt in dem Augenblick da der Krone das Kreu
wuchs, da ſolche in die enge Wechſelwirkung zu dem hehren Sym
bol unſeres Glaubens trat, worin ſie, gerade in unſeren Tagen,

e S findet: Ohne Ehriſtentum kein Gottesen in ohne dieſes keine Gewähr für den Fortbeſtand

rone.
„Chriſtustreue, Königstreue! Glaubt die StaatsRaiſon wirk

lich, Gottesgnadentum unſerer Könige zu dienen. wenn ſie,
die Hände im Schoß, zuſieht. wie die von ihr berufenen und be
oldetn r den Autoritäts Slauben im Herzen der künf

en geiſtlichen Berater unſeres Volkes zerftören Hat ihre Kurz-a denn die Rezeptionsfähigkeit für die Schäden verloren,
ie der Würde der Beherrſcher dieſer Welt aus der Beanſtandung

der Göttlichkeit Chriſti mit Naturnotwendigkeit erwachſen müſſen
und werden Seböte den Trägern der chriſtlichen Staatsidee
nicht ſchon das chriſtliche Gewiſſen die ehe Bekämpfung
der unter dem Deckmantel verirrter Wiſſenſchaftlichkeit arbeitenden
Volksverführer, dann müßte es die mon archiſch e Notwehr thun.
Die Religion der modernen Theologie iſt keinesfalls die welche
der demütige Ehriſt Kaiſer Wilhelm der Erſte ſeinem Volke er
halten wiſſen wollte. Die Theologen des Umſturzes wer-
den immer nur Sozialdemokraten oder im günſtigſten Fall
deren Pioniere: Vernunft Monarchiſten erzielen.“

Auch ohne die „Theologen des Umſturzes“ gelangt die
menſchliche Vernunft dahin, daß ſie an die Stelle der „Königs-
treue“ die Treue zur gerechten Sache des Volkes, und an
die Stelle des Begriffs vom „Gottesgnadentum“, den leben-
digen Begriff des Menſchtums ſetzt. Was iſt denn die
„Königstreue“ der herrſchenden Stände und Klaſſen anders,
als das Mäntelchen, unter welchem recht materielle
Jntereſſen ſich verbergen? Um beſſer daran zu ſein,
als heute, dazu gebraucht die Menſchheit weder das theo-
logiſche Dogma von der „Gottheit Chriſti“ noch das Dogma
vom „Gottesgnadentum“.

Jn einem Urteil über das Wirtſchaftsjahr 1896
hält die Frankf. Ztg. zwei Dinge, die natürliche Ent-
wickelung und die ſtaatliche Einwirkung, ſtreng von
einander getrennt, denn beide ſeien Gegenſätze ſchroff-
ſter Art. „Die natürliche Entwickelung, ein Werk der
volkswirtſchaftlichen Faktoren, der Arbeitsſamkeit, der Jn-
telligenz, des Unternehmungsgeiſtes des Volkes, war eine
ungewöhnlich erfreuliche Die Aufnahmefähigkeit des inneren
Marktes war endlich wieder gewachſen, die Ausfuhr ſtieg,
die geſchäftlichen Unternehmungen konnten ſich nen ausbreiten
und ſie thaten das auch in einem Grade, den wir am beſten
aus den Verhältniſſen des Geldmarktes erkennen. Kaum je
war die deutſche Leiſtung auf dem Weltmarkte ſo geachtet,
als gegenwärtig Es iſt ein Vorwärtsdrängen, ein
Aufwärtsſtreben, ein Anſpannen aller Kräfte in der bürger-
lichen Thätigkeit vorhanden, angeſichts deſſen wir glauben
können, im Zeichen des Verkehrs zu ſtehen und daß der
Verkehr, eines der Thermometer des Völkerglückes, trotz alle-
dem zu ſeinem Rechte gelangen wird.“

Ganz anders ſo führt das bürgerlich demokratiſche
Blatt aus aber wirke das Bild, betrachte man es von
der Seite der ſtaatlichen Einwirkung. „Was dort
natürlicher Aufbau iſt, iſt hier brutale Zerſtörung, die
ſich von wildem Haß gegen den modernen Ver-
kehr und ſeine Errungenſchaften leiten läßt. Was der
Bürger in zähem Ringen aufbaut, reißt der Junker
unverdroſſen nieder und anſtatt, daß die ſtaatliche
Einwirkung ſucht, dem Gewerbefleiß das Feld freizumachen,
errichtet ſie Schranken über Schranken. Die
günſtige Konjunktur auf verſchiedenen Gebieten wäre dazu
angethan, in harmoniſchem Zuſammenwirken von Staats-
gewalt und Einzelkraft die volkswirtſchaftliche Stellung
Deutſchlands ungemein zu befeſtigen und zu erhöhen. Was
könnte in dieſer Zeit einer Befreiung und Förderung des
Verkehrs, eine ſtarke Herabſetzung der Frachten, eine ziel-
bewußte Handelspolitik erreichen? Aber es iſt das Unglück
Deutſchlands daß ſeine Politiker die Macht nur in den
Vajonetten ſehen und ihnen das Gefühl für den größeren
Faktor der wirtſchaftlichen Stellung abhauden kommt. Man
haßt bei uns die Jnduſtrie, weil ſie die dominierende
Stellung der Landwirtſchaft beeinträchtigt; man zögert nicht,
den erwerbenden Kräften die größten Laſten aufzuerlegen,

aber man ſchränkt zugleich auch ihre Bewegungsmög
lichkeit ein, die doch die Vorbedingung zum Tragen jener
Laſten iſt.

Jm freiſinnigen Lager erhebt ſich Widerſpruch gegen
die Meinung der Freiſ. Zig., es müßte die neue Artillerie
Vorlage bewilligt werden, wenn nachgewieſen würde, daß
Frankreich mit beſſeren Kanonen ausgerüſtet iſt. Die Berl.
Volksztg. nimmt energiſch dagegen Stellung, verweiſt auf
das Thörichte, in ſolchen Fällen allein das Gutachten „tech
niſcher Sachverſtändiger“ maßgebend zu machen und ſchließt
mit den Worten: Das Schlimme dabei iſt nur das, daß die
Wähler, d. h. die Steuerzahler vor der Bezahlung
all der Militär Technik“, die in dem Hundertmillionen-
ſtrotzenden Miliräretat des Deutſchen Reiches nach fühlbarem
Ausdruck ringt, kaum noch zu Atem kommen, und daß ſie
für die ſubtilen Unterſcheidungen, ob ſie neue hundert Mil-
lionen für eine „rein techniſche“ oder eine weniger „rein
techniſche“ Frage aufbringen müſſen, keinen Sinn haben und
keinen Sinn haben wollen. Denn ſo wunderbare Eigen-
ſchaften der Militarismus auch haben mag, zu der Feinheit

ent

der Logik, die man jetzt den Wählern in freiſinnigen Blättern
vormacht, erzieht er nicht! Dieſe überfeinerte Logik ſcheitert
an dem geſunden Empfinden des Geldbeutels, den der Steuer
zahler nicht trägt, um ausſchließlich den Militarismus zu
ernähren, ſondern um vorerſt ſelbſt zu leben. Das iſt
unſere Meinung. Unſere auch!

Ein ſtudentiſches Manifeſt.
Eine Verſammlung der bulgariſchen Studenten an der Uni-

verſität Lauſanne erſucht den Vorwärts, die folgende Sym-
pathiekundgebung zu publizieren:

An die ruſſiſche akademiſche Jugend.
Brüder! Zum zweitenmale in dieſem Jahre vernimmt die zi-

vilifierte Welt die verheißungsvolle Botſchaft von dem kühnen
Kweltagvi- in den die ruſſiſche Jugend mit dem Zarismus einge-

eten iſt.
Das erſtemal war es zur Zeit der denkwürdigen Krönungsorgien

auf den Leichen der Chodynska- Opfer, als die Jugend des ruſſi-
ſchen Volkes, das Petersburger Proletariat, trotz Hungerpeitſche
und Koſackenknute, dem ſelbſtberrlichen Hausknecht der ruſſiſchen
Bourgeoiſie und des ruſſiſchen Junkertums mutig den Krieg er
klärt hat auf Leben und Tod. a r u

Kaum kehrte nun der Abgott der europäiſchen Reaktion zurück
von ſeinem Triumphzuge durch die europäiſchen Staaten, bejubelt
und e von dem völlig panamiſierten Bourgeois Pöbel der
koſackiſchen Republik da vernahmen wir abermals aus der Bruſt
eines anderen Teiles der ruſſiſchen Jugend, der Univerſi-
tätsjugend, den Schrei der Entrüſtung und Empörung ob der
Schmach und Schande, mit der die gekrönte Marionette der Witte
und Pobedonoſzew die Ehre und das Wohlergeheu des ruſſiſchen
Volkes täglich und ſtündlich beflekt und beſudelt.
Die ruſſiſche Regierung beeilte ſich, der Welt zu verkünden, daß
Sie nicht nur den Kawpf führen gegen die ſeit 1834 erfolgte Ver

n eilichung der ruſſiſchen Hochſchule und der ruſſiſchen Jhaſt nicht nur Proteſt erheben gegen die Verpeſtung des Uni-

verfitätsunterrichts durch die Dunkelmänner der zariſchen „Volks-
aufklärung“ nicht nur aus der Welt ſchaffen wollen jene ſchmäh-
lichen Zuſtände, die das gedeihliche Wirken ſolch' vortrefflicher
Lehrer wie Milnkoff und Erismann unmöglich gemacht haben,
ſondern daß Sie ſich auch erdreiſtet haben, Fühlung zu nehmen
mit dem ruſſiſchen Proletoriat in deſſen Kampfe für Rußlands
Freiheit und die höchſten Jdeale der Merſchheit.

Wir beglückwünſchen Sie, Brüder, zu dem Ehrenzeugnis, dasad Jhre grauſamſten Feinde aus cent haben. Mit Jhrer dem
ruſſiſchen Proletariat entgegengebrachten Sympathie haben Sie be
wieſen, daß es für die akademiſche Jugend, für die ſoge-nannte r wenn ſie nicht piſtig und ſittlich verſümpfen
will, nur einen Ausweg giebt aus der Vertierung des Kapitalis
mus das iſt der Bund mit der Jugend der Menſchheit,
der Bund mit dem kämpfenden Proletariat, dem die Zukunft ge-
hört. Und in dieſem Augenblick, Brüder, wo Sie die grauſamſten
Verfolgungen ſeitens der ruſſiſchen Regierung zu erdulden yaben,
ſchwören wir Jhnen feierlich gleich Jhnen feſtzuhalten an dieſem
heiligen Bunde mit dem Prolegriat! Wir verſprechen Jhnen ſtets
und überall und vor allem in unſerem engeren Heimatlande Haß
und Krieg zu predigen und zu ſäen gegen Jhre Peiniger, die mit
dem Dolche und dem Rubel überall ſich heimlich einzuſchleichen
r wo ihre Polizei- und Koſackenhorden offen nicht hinein

nnen.
Mag nun die ruſſiſche Regierung einen Jhrer tapferen Kame-

raden auf das Schaffott gezerrt haben, mag ſie mehrere von Jhnen
nach den Bergwerken Sibiriens ſchleifen, Hunderte junger Exi
ſtenzen mit brutaler Fauſt zerknicken und zerbrech n der
Sturm, den ſie geſäet, wird doch nicht ausbleiben! Schon ſehen
wir jenen Licht und Blitzſtrahl dämmern, der die Peſtbeule desa Abſolutismus von der Oberfläche Rußlands verſcheuchen

wird. F.
Mut, Brüder! Nicht ſtehen Sie mehr allein, vereinſamt und

ohnmächtig wie Jhre heroiſchen Vorgänger der 70er Jahre, aufdem politiſchen chlachtfeld. Der Stützpunkt, den einſt Archimedes

vergeblich W a um die Welt aus den Angeln zu heben,
iſt entdeckt. eißt das kämpfende Proletariat.
Legen Sie nur kühn an dieſen felſenfeſten Stützpunkt den Hebel
Jhrer jugendlichen Begeiſterung, Jhrer feurigen Leidenſchaft und
der klaren Erkenntnis deſſen, was Recht und Wahrheit iſt, und
Rußland wird frei werden!

Mit Brudergruß und Handſchlag im Namen von dreißig bul-
gariſchen Studierenden in Lauſanne.

Das Bureau.Lauſanne, 24. Dezember 1896.

Soziale JAe bereit.
Unlauterer Wettbewerb. Das Geſetz gegen den

unlauteren Wettbewerb hat kürzlich vor der Kammer für
Handelsſachen beim Frankfurter Landgericht eine auch für
weitere Kreiſe intereſſante Anwendung gefunden. Es han-
delte ſich um die bekannte Klageſache, die der Wiesbadener
Generalanzeiger, der laut Vertrag mit dem Magiſtrat auch
„Amtliches Organ der Stadt Wiesbaden“ iſt, auf Grund der
Beſtimmungen dieſes Geſetzes gegen das Wiesbadener Tage-
blatt angeſtrengt hatte. Das letztere nannte ſich in ſeinen
Abonuementseinladungen „alleiniger Wohnungsanzeiger für
Wiesbaden ec.“, „Alleiniges Jnſertionsorgan“ und ferner
„Organ für amtliche und nichtamtliche Bekanntmachungen der
Stadt Wiesbaden“. Die Klägerin harte nun beim Jnkraft-
treten des neuen Geſetzes den Antrag geſtellt, dem Taablatt
die drei Bezeichnungen zu unterſagen, weil ſie eine Verletzung
des betr. Geſetzes inſolvierten, auch den Erlaß einer die
weitere Führung dieſer Titel verbietenden Verfügung bean
tragt. Das Frankf. Landgericht hat dieſe Verfügung abgelehnt,
weil angeblich „kein erhe liches Jntereſſe“ des Klägers aneinem ſcſortigen Eingriff des Gerichtes vorliege, dagegen traf

das Oberlandesgericht Frankfurt auf Berufung des Klägers
die ſofortige Verfügung. daß das Tagblatt bei einer Strafe
von 100 M. für jeden Fall der Zuwiderhandlung bis zur
rechtskräftigen Entſcheidung des Hauptprozeſſes die beiden
erſtgenannten Bezeichnungen zu unterlaſſen habe, während
es bezüglich des dritten Punktes annahm, daß der Ausdruck
„der Stadt Wiesbaden“ nur im örtlichen (nicht behördlichen)
Sinne gemeint ſei und deshalb der S 1 Abſ. 1 nicht verletzt,
auch eine „Beſorgnis dringender Art“, die ein ſofortiges
Einſchreiten gegen Beklagten erforderlich machten, nicht be
ſcheinigt ſei. Jn der geſtrigen Verhandlung vertrat der kläge-
riſche Rechtsbeiſtand die Anſicht, daß das Tagblatt mit den
drei inkriminierten Bezeichnungen eine unlautere Konkurrenz
bezwecke, da die beiden erſteren nachweislich nicht wahr ſeien,
und der dritte Punkt, die Bezeichnung als „Organ für amt-
liche c. Bekanntmachungen der Stadt Wiesbaden“ nur ein
Wortſpiel für „Amtliches Organ der Stadt Wiesbaden“ ſei.
Der Verteidiger des Beklagten machte dagegen geltend, die
Stadtverwaltung habe gar kein Recht, Titel zu verleihen, und
da das Tagblatt nachweislich von verſchiedenen Behörden
amtliche Anzeigen erhalte, ſo ſtehe ihm auch die in Frage
kommende Bezeichnung zu; es habe auch, um jedes Mißver
ſtändnis zu beſeitigen, in letzter Zeit noch das Wort „aus“
der Stadt Wiesbaden c. hinzugefügt. Die beiden erſteren
Bezeichnungen ſeien nicht unrichtig, ſondern gehörten in den
Bereich berechtigter und erlaubter Reklame. Der Gerichts

hof entſchied, daß dem klägeriſchen Antrage in allen drei
Punkten ſtattzugeben ſei, und demnach dem Tagblatt verboten
werde, ſich noch ferner „Alleiniges Jnſertionsorgan“, „Allei-
niger Wohnungsanzeiger“ oder „Organ für amtliche c. Be
kanntmachungen der Stadt Wiesbaden“ zu nennen. Jn Punkt
1 und 2 ſchließe ſich der Gerichtshof im weſentlichen den
Gründen des Oberlandesgerichtes an in Punkt 3 ſei der S 8
des Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb verletzt, der
ähnlich lautende Beziehungen einer Druckſchrift, welche darauf
berechnet ſind, Verwechſelungen mit einer befugten Weiſe ge
führten Firma c. herbeizuführen, verbietet und dem Geſchä-
digten Schadenerſatzrecht zuſpricht.“

Das Alter der Arbeiter. Soeben hat das eid-
genöſſiſche Fabrikinſpektorat Erhebungen über Alter und Ge-
ſchlecht der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft veröffentlicht. Von
allen Fabrikarbeitern ſind nur 9 Prozent über 50 Jahre
alt, davon ſind 6,4 Prozent Männer und nur 2,6 Prozent
Frauen. Die Zahl der älteren Arbeiter iſt um ſo größer,
je mehr die Jnduſtrie blüht und je höher die Löhne in dieſer
Induſtrie ſind, die eine beſſere Lebenshaltung geſtatten.
Dieſe von einer amtlichen Stelle konſtatierte Thatſache iſt
ſehr wertvoll und muß feſtgehalten werden. Die höchſten
Zahlen alter Männer befanden ſich in der Metallinduſtrie,
Holzbearbeitung, Ziegel- und Backſteinfabrikation. Die Zahl
der älteren weiblichen Arbeiter iſt am höchſten in den Baum-
wollſpinnereien, Baumwollwebereien und Baumwolldruckereien,
der Seidenbandinduſtrie und der Tabakinduſtrie. Am niedrigſten
iſt die Zahl der älteren Arbeiter in der Stickerei, Konfektion,
Schuhfabrikation, Bijouterie und Uhrenfabrikation und in
den polygraphiſchen Gewerben, in denen Augen, Kraft und

mit den zunehmenden Jahren nicht mehr aus
reichen.

Die Dresdener Geſindemärkte werden von
Arbeitſuchenden immer ſchwächer beſucht. Während in frü-
heren Jahren gar nicht ſelten 400--600 Dienſtboten ſich
eingeſtellt hatten, waren diesmal bloß etwa 60 männliche
und 2 weibliche Dienſtſuchende gekommen, denen annähernd
150 Arbeitgeber aus der Umgegend von Freiberg, Noſſen,
Wilsdruff, Meißen, Lommatzſch, Rieſa, Großenhain, Rade-
berg, Mügeln, Pirna c. gegenüberſtanden. Am erſten
Marfttage waren ſogar nur 12 dienſtſuchende Knechte und
keine Mägde am Platze, und das Verhättnis zwiſchen An
gebot und Geſuch hatte ſich lediglich infolge der Thatſache
gebeſſert, daß die ländlichen Dienſtboten in neuerer Zeit
nicht ſchon am 30. oder 31. Dezember abziehen dürfen,
ſondern bis zum 1. beziehentlich bis zum 2. Januar in ihren
Stellen auszuharren haben. Was die Löhne anlangt, ſo
wurden den Großknechten 270--330 Mk. und den Mittel
knechten 210--260 Mk. pro Jahr bei freier Station ge
währt. Sogenannte Schirrmeiſter und Kleinknechte, nicht
minder die Ausgeberinnen oder Wirtſchafterinnen fehlten
vollſtändig. Die Urſache zu dieſem Rückgang im Angebot
des bäuerlichen Geſindes iſt nicht ſchwer zu finden. Be
handlung, Arbeitsbedingung und Lohn für dieſe Arbeiter
kategorie iſt ſo erbärmlich, daß ſie im ſcharfen Kontraſt zu
den Verhältniſſen in der hochentwickelten Jnduſtrie ſtehen,
obwohl dieſer keineswegs ein Eldorado für Arbeiter iſt.
Man hebe die Geſindeordnungen auf, man regele die Arbeits-
zeit und Arbeitsverhältniſſe dieſer Arbeiter und zahle ihnen
einen anſtändigen Lohn und dann werden die Bauern auch
Arbeiter bekommen!

Arbeitsloſenbeſchäftigung. Die Stadtverord-
netenverſammlung in Mainz bewilligte für die Beſchäftigung
Arbeitsloſer 5000 M. Die Arbeit beſteht in Steineſchlagen
und wird im Akkord ausgeführt. Jn Rückſicht darauf, daß
viele ungeübte Hände zu dieſer Arbeit gedrängt werden, iſt
als Grundlage der Berechnung ſtatt des üblichen Preiſes
von 3.25 M. pro Kubikmeter der doppelte Preis von 6.50
Mark angenommen worden.

Das klingt ſehr human, iſt jedoch ein Rückſchritt gegen
das ſeitherige Syſtem des Taglohnes, und fett wird dabei
niemand. Denn während ſeither wenigſtens der ortsübliche
Taglohn von 2.20 M. bezahlt wurde, kommen die ungeübten
Leute bei der Akkordarbeit vielleicht auf 1.50 M.

Ueber die Ausnützung der Kellnerinnen im
Café Habsburg in München, einem ſogenannten „feinen“
Reſtaurant, bringt das Bair. Vaterland folgende kaum
glaubliche Angaben 1. Tag Dienſt von früh 5* (Sonn-
iag 4 Uhr früh) bis nachts 1 bis 2 Uhr 21 (23)
Stunden 2. bis 4. Tag Antritt früh 9 Uhr, Ende nachts
1 bis 2 Uhr 17 Stunden; 5. Tag: Antritt früh
9 Uhr, Ende am folgenden Morgen 5', bis 6 Uhr 21
Stunden. Am 6. Tag von früh 6 Uhr bis am folgenden
Morgen 4 bis 5 Uhr, dann frei. Dabei ſollen dieſe Mädchen
einen Monatslohn von ungefähr 6 M. erhalten, von denen
50 Pf. täglich für Schürzen- und Gläjſerwaſchen, 10 Pf.
für den Küchenbeſtellzettel, 20 Pf. alle 5 Tage für ein Bad
(obligatoriſch), 30 Pf. wöchentlich für das Zimmermädchen
zu zahlen ſind. Die Mädhchen ſeien alſo einfach auf die
Trinkgelder angewieſen. Es iſt dringend zu wünſchen, daß
dieſe Angaben näher unterſucht werden.

Chronik für das Jahr 1896.
Auguſt.

1. Schluß des internationalen Kongreſſes. Der nächſte Kongreß
ſoll 1899 in Deutſchland ſtattfinden.

7. Generalverſammlung des deutſchen Berg- und Hütten
arbeiter Verbandes in Bochum.

1. und 2. Auguſt Allgemeiner deutſcher Gärtnertag in Erfurt.
Ein Küraſſier in der Breslauer Schwimmanſtalt durch Schuld

eines Unteroffiziers beim Schwimmunterricht ertrunken.
Prrerradage Schneiderkonferenz in London.

er Entwurf einer Jnnungsvorlage wird publiziert.
Eröffrung der transſibiriſchen Eiſenbahn.
h nen und 200 Männer ſtreiken in der Neupeſter Jute

a

Maf r (1200) Gießern in Lille (Frankreich).
Süddeutſcher Gärtnertag in Nürnberg.
Jnternierung des Genoſſen Roſenow in Chemnitz von der

Zwickauer Kreishauptmaunſchaft beſtätigt.

a



8. Internationale Konferenz der Lederarbeiter und deutſcher
Lederarbeiter- Kongreß in Berlin.

12. n 7 Beendigung der Lohnbewegung der Kopenhagener
rechsler.

Bäckerſtreik in Lyon und Avignon.
13. Nanſen von der Nordpolreiſe zurückgekehrt.

Maurerſtreik in Schwiebus.
Klempner in Hameln errivrgen Zehnſtundentag. Klempner in

Karlsruhe in Baden beendigen erfolgreich die Lohnbewegung.
ver in Limgo haben ihre Forderungen bewilligt
erhalten.

Töpfer Halberſtadts Lohntarif von 1889 wieder errungen.
Sattlerausſperrung in Karlsruhe in Baden.

d e in London.Däniſcher Lohgerber- Kongreß in Bejle.
De rs ohn Daly von der engliſchen Regierung be

gnadigt.
15. Bronſart v. Schellendorff demiſſioniert. General v. Goßler

wird Kriegsminiſter.
16. Konferenz der Buchbinder und Berufsgenoſſen.

oyfott über die Böllberger Mühle in Halle a. S.
17. Bäcker Jnnungstag in Breslau faßt einſtimmig Reſolution

gegen den Maximalarbeitstag in Bäckereien.
In Billy Montigny unſere Parteigenoſſen von franzöfiſchen

Jskrauten überfallen.
Lederarbeiterſtretk in Harburg.“ e20. Rückkehr des „Fram“, des Schiffes von Nanſen.

23. Einberufung des Parteitages der deutſchen Sozialdemokratie
nach Siebleben bei Gotha.

Der ehemalige Miniſterpräſident Bourgeois erklärt ſich in
einer Tiſchrede für die Trennung der Radikalen von den
Sozialiſten.

September.
3. Der „Reichs- Anzeiger“ veröffentlicht den Entwurf einer neuenFaſſung des Frbanidate und Altersverſicherungs Geſetzes.

6. Bebel und Bueb, die in einer Volksverſammlung auf den
Höhen von St. Dié bei Markir z ſprechen wollten, aus
Frankreich ausgewieſen.

9. Größere r von Haberfeldtreibern in München
11. Prozeß Hintze und Genoſſen in der Berufungsinſtanz. Urteil

erſter Jnſtanz aufgehoben. Freiſprechung von der Anklage,
verbotenen Verein fortgeſetzt zu haben. Verurteilung wegen
Abhaltens einer unangemeldeten Verſammlung. Geldſtrafen
von 30—50 Mk. Jn den Verhandlungen iſt der Kriminal-
kommiſſar Schöne wieder der Hauptzeuge.

12. Streik der Ballſchuh- Arbeiter in Wien.
14. Jn Paris Proteſtverſammlung gegen Bebels und Buebs Aus-

weiſung.
15. Tom Mann aus Hamburg ausgewieſen.
16. Tom Mann auch aus Bremen ausgewieſen.
17. V Berlin Wahl der Delegierten zum ſozialdemokbratiſchen

Parteitag.
18. Sieg der Sozialdemokraten bei der Landtagswahl in Gotha.
20. Parteikonferenz für die Provinz Brandenburg in Berlin.

nternationaler Kongreß für Frauenwerke und Frauenbeſtre-
bungen in Berlin.

21. Schuhmacher Kongreß in Kaſſel.
Jeden ammlung der deutſchen Orts Krankenkaſſen in

resden.
23. Erſte der drei gegen den Frauenkongreß veranſtalteten prole-

tariſchen Frauenverſammlungen in Berlin.
24. Gewerbegerichtswahlen in Berlin. Sämtliche aufgeſtellten

Arbeiterfandidaten werden gewählt, ebenſo ſieben ſozial
demokratiſche Arbeitgeber.

16. Verſammlung des Vereins für Armenpflege und Wohl-
thätigkeit in Straßburg i. Elſaß.

26. Klage des Kriminalfommiſſarius Schöne gegen den „Vor-
wärts“. Das Verfahren wird eingeſtellt und die Koſten
der Staatekaſſe auferlegt.

Buchbinderbewegung in Berlin, Leipzig, München, Hamburg.
rauenkongreß geſchloſſen.
m Monat September wurden Sozialdemokraten von deut-
ſchen Gerichten verurteilt zu 3 Jahren 1 Monat 3 Wochen5 Tagen Gefängnis, ſowie 2297 M Geldſtrafe.

Oktober
1. Abgeordneter Singer bringt den Streik der Berliner ſtädtiſchen

Gasarbeiter (18ſtündige Sonntagsſchicht) vor die Stadt-
verordneten Verſammlung.

3. u Morris, ſozialißiſcher Dichter, in London ge-
orben.

4. Bebel wird in Kehl i. B. verhindert, ſeinen Wählern Bericht
über die Reichstagsthätigkeit zu geben.

b. Sieg der Sozialdemokraten bei den heſſiſchen Landtagswahlen.
m von Charles Darwin im Ulter von 88 Jahren

geſtorben.
10. Parteitag der deutſchen Volkspartei in Ulm.
11. Sozialdemokratiſcher Parteitag in Gotha Siebleben. Be-

grüßungsabend. Etwa 250 Delegierte.
12. Sozialdemokratiſcher Parteitag. Debatten über die Gewerk-

ſchaftsan gelegenheit und die Neue Welt.
Leutnant Brüſewitz erſticht den Mechaniker Siepmann in

Karlsruhe.
13. Polizeioverordnung für Berlin über Sonntagsruhe, wonach

u. a Verſammlungen während der Kirchſtunden nicht mehr
a knven dürfen und Deſtillationen geſchloſſen zu halten

nd.
Auf dem Parteitag Debatten über den Vorwärts.

15. Frankfurter Schaffnerprozeß (Spitzel Wieterling) noch einmal
verhandelt. Strafen zum Teil erhöht.

16. Frauenfrage auf dem Gothaer Parteitage. Schluß desſelben.
17. aieſtaispeleigigunge Prezet intz-Lerche.
19. Kongreß des Allgem. Vereins der Töpfer und Berufsgenoſſen

Deutſchlands in Hildesheim.
Düſſeldorfer SpiritiſtenProzeß gegen die Duellfexe v. Ehr

hardt, v. d. Rhein c.
22. Streik der Berliner Lithographen und Steindrucker.
24. Ende des h Werftarbeiterſtreiks.
25. Bismarcks Enthüllungen über den „Rückverſicherungs-Vertrag“

mit Rußland.
26. Beſchlagnahme der Neuen Welt in Berlin.
27. Münchener Prozeß wegen des Haberſeldtreibens.
28. W Berlin Berichterſtattung der Delegierten vom Parteitage.
29. Wahl in Brandenburg. Peus in Stichwahl. ß

Herrn Carnaps Säbelabenteuer gegen die polniſchen
Schweine“.

Jm Monat Oktober wurden Sozialdemokraten von deutſchen
Gerichten verurteilt zu 10 Jahren 4 Monaten 3 Wochen
1 Tag Gefängnis, ſowie 1300 M. Geldſtrafe.

Aus dem Rriche.
Berlin. Zur Abſchüttelung der großgrundbeſigter-

lichen Sklavenketten, die der nationalliberalen Partei vom
Bunde der Landwirte umgehängt worden ſind, ermahnk wieder
einmal der natiovralliberale Hannov. Kour. ſeine Geſinnungs-
genoſſen, indem er ſchreibt: So iſt das Jahr 18096 eine ein
dringliche Mahnung die Organiſation der Partei weiter auszu
bauen, um jeden Einbruch von rechts und links abwehren zu
können. Die größte Schwierigkeit wird in dieſer Hinſicht die Re
gulierung der Beziehungen zum „Bunde der Landwirte“ machen.
Es wird nach dieſer Richtung die in den letzten Monaten immer
wieder gemachte Erfahrung ſich aufdrängen, daß, trotzdem keine
berechtigte Forderung zu gunſten der Landwirtſchaft genannt
werden karn, die nicht bereitwillige Unterſtützung der national-
liberalen Partei gefunden hätte, (Das ſtimmt! Sogar das Ver-
bot des Getreideterminhandels und alle agrariſche Liebesgaben-
politik haben die Nationalliberalen mitgemacht!) daß trotz alledem
die Partei, weil ſie die ſogenannten „großen Mittel“ der Agrar
agitation abweiſen muß, fortgeſetzt der Feindſeligkeit gegen die
Landwirtſchaft geziehen wird. Man wird weiter beobachten kön-
nen, wie die Agitatoren des Bundes im Lande zurückhaltend auf-
treten, wo ſie eine kritiſche Hörerſchaft vorausſetzen, und wie
ſchließlich doch immer wieder die bei ſolcher Gelegenheit gefaßten
maßvollen Beſchlüſſe von der Bundesleitung in Berlin als Zu-
ſtimmung zu ihren Extremen umgemünzt werden. Die national-
liberale Partei mag ſich noch ſo warm der Landwirtſchaft an
nehmen, ſie wird ſich doch darauf ſtets gefaßt machen müſſen,
daß die v. Plötz und Genoſſen die Unterwerfung unter ihren
Willen, wogegen ſich ſogar die konſervative Partei auflehnt, ver
langen, ſoll nicht ſelbſt eine landwirtſchaftliche Kandidatur der
nationalliberalen Partei durch einen bündleriſchen Gegenkandi-
daten bekämpft werden. Hier kann nur eine entſchiedene Abwehr
gegen dieſe Einbruchsverſuche und eine ſcharfe Unterſcheidung
zwiſchen dem, was der Landwirtſchaft billig zuſteht, und ſomit
zu vertreten iſt, und dem, was als Demagogie der Bundesleitung
abgewieſen werden muß, geſunde Verhältniſſe anzubahnen.“ Durch
ihre jahrzehntelange ſchmachvolle Nachgiebigkeit gegen die Unver-
ſchämtheiten der agrariſchen Reaktion haben es die National-
liberalen erſt dahin gebracht, daß das Agrariertum auch mit den
Nationalliberalen umſpringt, wie es will.

Koburg. Wegen der Bürgermeiſterwahl iſt zwiſchen
der Stadtverwaltung und dem Miniſterium ein Konflikt ausge
brochen. Das Miniſterium lehnte die Bürgermeiſterwahl für Ko-
burg auf einen beſtimmten Zeitraum ab und beſteht auf Lebens-
länglichkeit der Amtsdauer. Die Stadtverordnetenverſammlung
will die Wahl eines Bürgermeiſters auf eine beſtimmte Zeit.

Hannover. Unter lautem Krach explodierte in der Göt-
tingerſtraße am Sonntag vormittag ein elektriſcher Straßenbahn-
wagen. Alle Fenſter des Wagens ſprangen; von den Jnſaſſen
wurde jedoch glücklicherweiſe niemand verletzt.

S
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Litteratur
„Zur Theorie des Geifſteskampfes“ iſt ein Aufſatz über

ſchrieben, den Chriſtoph Schrempf im 1. Januarheft der
„Wahrheit“ (Halbmonatſchrift zur Vertiefung in die Fragen
und Aufgaben des Menſchenlebens. Stuttgart, Frommanns Ver-
lag. Preis 1.80 M. vierteljährlich) veröffentlicht. Wer Sinn hat
für eine Behandlung von Geiſtesfragen, die aus der Tiefe und
aus dem Leben kommt, nicht aus trockener akademiſcher Art, wird
dieſen Aufſatz Schrempfs in ſeiner Bedeutung würdigen. Was er
will, liegt in den Worten „Wir kennen den Geiſt nur als werdenden.
Alles Werden aber iſt ein Kampf. Es giebt keinen beſonderen
Geiſteskampf, ſondern das Geiſtesleben iſt innerhalb der Grenzen
unſerer Erfahrung, überhaupt Kampf“. Ebenda giebt Heubaum
eine gute Analyſe von Gerhart Hauptmanns neutſtem Drama
„Die verſunkene Glocke“, und Karl Jentſch ſchreibt in
ſeiner perſönlichen, immer anziehenden Art über Streik und
Volkswirtſchaft“. Ein Artikel über den Einfluß der
Preſſe auf Denken und Stil von Korrektor wendet ſich
ſcharf gegen Gedanken und Stilloſigkeit in der Tagespreſſe ſo
mit der Aeußerung: „Jn Oſtafrika iſt es ſprichwörtlich: ein Weib
bedeutet Kleider, und bei uns wird man nächſtdem ſagen müſſen:
eine Zeitung bedeutet Taivialitäten“. Aus den Gedanken
ſplittern“ von wir eine Probe: „Die „aller-neueſte Geſchichte für jeden Menſchen iſt er ſelbſt. Nur eine
Null läßt ſin dieſe Periodiſierung der Geſchichte verbieten.“

han die Schuhmacher Dentſchlande.

Wie den Kollegen durch die Ta erre bekannt ſein dürfte, iſt
in der Schuhwarenfabrik von Tieck in Ottenſen ein
Streik ausgebrochen. Die Urſache iſt kurz folgende: Schon ſeit
längerer Zeit konnte man unter ben Arbeitern und Arbeiterinnen
der Tieckſchen Fabrik die Wahrnehmung machen, daß ſich die Ar
beiter die Behandlungsweiſe der jungen Herren Tieck nicht mehr

efallen laſſen wollten, denn dieſe war unter aller Würde. Am
eihnachtsabend wurden 5 Zwicker, welche ſchon jahrelang in

der Fabrik thätig waren, wegen Mangel an Platz entlaſſen, in
Wahrheit aber hatten die 5 Zwicker mißliebige Aeußerungen über
die Zuſtände in der Fabrik gethan. Die Zwicker, die ſich dieſe
Maßregel nicht gefallen e wollten, legten hierauf, nachdem
die Firma ſich auf die Wiedereinſtellung der Entlaſſenen nicht
eingelaſſen, die Arbeit nieder. Jn raſcher Reihenfolge eoſſee
ſich die Stanzer, Maſchinenarbeiter. Stepper und Vorrichter, ſo
wie ein Teil der den Zwickern an.

Wir wiſſen wohl, daß wir anläßlich des Hafenarbeiterſtreiks
einen ſchlechten Stand haben, aber wir konnten nicht anders, wir
mußten ſo handeln, wie wir gevandelt haben, wenn wir nicht
ganz zu Sklaven werden wollten. Es ſind der Firma denn auch
die Forderungen eingereicht, welche folgende ſind: Wiedereinſtellung
der Entlaſſenen, eine Lohnerhöhung für Stepper und Vorrichter
von 20 bis 30 Prozent, ferner eine Lohnerhöhung für Wochen-
löhner und Zwicker. Es ſind noch einige Forderungen geſtellt,
die ſich auf innere Angelegenheiten der Fabrik beziehen, wie Rein
machen, Fenſterputzen Freigabe des 1. Mai u. ſ. w.

Es ſind im ganzen 104 Perſonen mit 60 Kindern am Streik

beteiligt. Das Streikkomitee.Briefe und Sendungen ſind zu richten an H. Stoltenberg
bei Gaſtwirt Kock, gr. Reinſtraße 21, Ottenſen- Altona.

Standrsamtliche Nachrichten.

Halle, den 6. Januar.
Aufgeboten: Der Bureaugehilfe Willy Schüler und Katha

rine Deichmann Streiberſtraße 38 und Mangfelderſtraße 12).
Der Handarbeiter Franz Becker und Helene Oſſopowski (Weiden-
plan 22 und Wuchererſtraße 15). Der Kaufmann Edmund Huske
und Helene Schermer (Jchendorf und Helmſtedt). Der Schmied
Wilhelm Hartmann und Bertha Weniger (Giebichenſtein)

Eheſchließung: Der Mußſkiehrer Auguſt Seyfarth und Anna
Becker (Dachritzſtraße 11). e eGeboren Dem Hanusſchlächter Friedrich Hädicke ein S., Adal-
bert Erich (Hochſtraße 3). Dem Tiſchler Paul Richter ein S.,
Karl Paul (Müblweg 50). Dem Maurer Karl Schmidt ein S.,
Karl Franz Willy Zapfenſtraße 17). Dem Feuerwehrmann Wilhelm Meierding eine T.. Minna Margarete Frida (Georgſtr. 14).
Dem Schloſſer Franz Hennig eine T., Anna Martha (Jakob-
ſtraße 18). Dem Maurer Karl Schütze eine T., Charlotte (König-
ſtraße 17). Dem Kaufmann Friedrich Klein ein S., Hermann
Friedrich Kurt Konrad (Riebeckp.atz 8). Dem Former Wilhelm
Engel ein S., Ernſt Wilhelm (Meerſeburgerſtraße 12). em
L Friedrich Claus ein S., Walther Kurt (Pfänner

öhe 73).
Geſtorben: Des Tapezierer Alexander Arndt T. Roſa, 2 J.

(Spiegelſtraße 8). Des Maurer Albert Bindrich T. totgeboren
(Kapellengaſſe 8). Der Kaufmann Emil n 23 J. (große
Steinſtraße 51). Der Rentner Gottfried Fritſche. 65 J. (Klinik).
Die Witwe Johanna von Wittkowski geb. Wolff, 85 J. (Geiſt-
ſtraße 38).

Standesamt Giebichenuftein
Meldungen vom 30. Dezember 1896 bis 5. Januar 1897.

Aufgeboten: Der Schloſſer P. W KHKauſchmann gen. Renner
und E A. Launſpach (Halle und Advokatenſtraße 5). Der Re
ſtaurateur Ch. A. G. Heſſe und W. A. H. B. Wiedemann Halle
und Triftſtr. 32)

Geboren: Dem Nachtwärter A. F. C. Naumann eine T.,
Luiſe Jda (Advokatenſtraße 1). Dem Handarbeiter Ch. W. A.
Gründler ein S., Friedrich Albert Reilſtraße 27a). Dem Ge-
ſchirrführer F. H. Schlicht eine T. Anna Frida (gr. Brunnen-
ſtraße 16). Dem Maurer A. H G. Gäbler gen. Gräfe ein S.,
Alban Guſtav (Auguſtſtraße 50). Dem Handelsmann F. L. K.
Müller ein S., Johann Karl Otto (Eichendorffſtraße 6) Dem
Fabrikarbeiter E. T. R Becker eine T., Luiſe Bertha (Auguſt
ſtraße 49). Dem Handſchuhdreſſeur J. W. Berger eine T. Minna
Anna Frida Reilſtraße 9). Ein unehel. S. (Triftſtraße 6). Dem
Korbmacher R. H W. Winkelmann tine T, Frida Bertha Martha
(Eichendorffſtraße 10). Dem Handarbeiter F. F. O. Kurth eine
T., Anna Marie Luiſe (Eichendorffſtraße 6). Dem Handelsmann
F. J Speer eine T. Luiſe (Auguſtſtraße 59). Dem Maurer C.
J. E. Weimann ein S. Hermann Ernſt Burgſtraße 20). Dem
Former H. B. E. Hanemann eine T. ſeit Dorothee Frida
(gr. Brunnenſtraße 56). Dem Bäckermeiſter E. F. A. P. Schwe
ringer ein S., Rudolf Arno Walther (Eichendorffſtraß- 1). Dem
Eiſendreher F. W. O. Schlegel ein S., Gottfried Guſtav Adolf
(Angerſtraße 11). Dem Handarbeiter C. W. F. Emmerich ein
S. Hermann Wilhelm (Böckſtraße 13). Eine uneheliche T. (Reil-
ſtraße 26). Dem Zimmermann F. A. Kommer eine T. Hedwig
Pa Schmelzerſtraße 1) Dem Handarbeiter F. H. Striczek ein
S., Joſeph Franz (Auguſtſtraße 6).

Geſtorben: Der Handarbeiter B. Erbs, 48 J. (gr. Brunnen-
ſtraße 35). Des Stellmacher G. Hermann T. Elſa, 9 J, (Reil-
ſtraße 109). Des Schriftſetzer C. J. F. Wiemer S. Karl Walther,
2 Mon. (Leopoldſtraße 32). Die Witwe Friederike Grobe geb. Kloſe,
54 J. (Martinſtift)

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Jm ſtädtiſchen Grundſtücke Blücherftraße 7 ſoll eine im zweiten Stock

werk belegene, aus Stube, Kammer, Küche und Kohlengeſaß beſtehende Wohnung
zum 1. April d. J vermietet werden. Es iſt hierzu der Termin auf Sonnabendden 16. Januar d. J. vormittags 10 Uhr, im Stadtſekretariat Rathaus Pall bött heſs Rasier-Salon,
Zimmer r. 30 angeſetzt.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,e Blumenthalſtr. 27.

Schülershof 1 am Markt,ehe hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
n Freien Stunden

Eine Wochenſchrift.Romane und Erzählnungen für das arbeitende Volk. Feinſte Molkereibutter,

Jnhalt:
Siebzehnhundertdreinndunennzig.

Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.
Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Zu haben in der

Flschhalle Germania
Steinweg 2.

Schelltfisch und Dorsch
friſch eingetroffen.

Eiſerner Kinder Schlitten auf der
Ziegelwieſe abhanden gekommen. Bitte
geg. Belohnung abzugeben Geiſtſtr. 27.

H. Dobberstein,
1 alter Markt 1.

Offeriere täglich friſche

Tafelbutter,
Roßlebener, im Stück à Pfd. 1.20 .4

aus dem Faß 1.10 .4

Gr. Möhringer, im St. à Pfd. 1.10 .4
do. aus dem Faß 1005 .4

ff. Frankfurter Kochwürstehen

das Paar 30 J.
feinsto Braunschweiger

billigſt.

Vefſte Thüringer

Süälzwurst
per Pfd. 40 Pf.

Butterhancllung
Thalamtſtraße 7.

J „„J„;„;J[[„J„;„;„;„;„; .çJDie beſten deutſchen Kuhkäſe
Rot-, Leder- und Mett-Wurgt e Shenerſtrafe

W. Germer,

Für Wiederverkäufer

Masken,
Narrenkappen,

Karnevalsartikel
empfiehlt

Engros-Geschäft

Adler Co.
Halle a. S., Leipzigerstr. 54,

Preislisten gratis u. franko.

Abreiß-Kalender,

Neue Welt-Kalender,

Gut ger.Ellandsckinken

im Ganzen per Pfd. 65 Pf

la Gorned-Beef
per Pfund 60 Pf.

Corned beef
a Pfd. 60 4.

Filiale der
Dampfmolkerei Roßleben

A. Kühn

Drachtvolles
bänsopökelfleiseh

empfiehlt billigſt

Geiststrasse 10.

PayneKalender,

Wachenhuſen-Kalender,

Gartenlauben-Kalender
empfiehlt die

Grüne Heringe g2 Pfund 15 Pſ. 9e gen
W. Dudenbostel. uräeempfiehlt

unsverkanf in Filzwaren und
ten Lederwaren bei
loppe, kl. Ulrichſtr. 12.

Achtung
Volksbuch handlung

Bölbergnuſſe 1.

W

chaftsBu hruckerzi e. W. w. b. H.), Halle.

J z 7 T7 re Jr a o r nene r. V
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